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im Geiſt. 








Fürchtet euch nicht, ſiehe, ich verkündige 
end) große Freude, die allem Volk widerfah- 
ren wird; 


Denn end iit heute der Heiland neboren, 
weldyer iſt Chriitus der Herr in der Stadt 
Davids, 


Ghre jei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden, und den Menſchen ein Wohlgefallen. 


Und das Wort ward Fleiſch und wohnete 
unter uns, und wir jahen jeine Herrlichkeit, 
eine Herrlidjfeit als des eingebornen Soh- 
ned vom Bater, voller Gnade und Wahr- 
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“ Gott läffet Gra 


s wanjen ja= Das Vieh und Saat zu Hub des Menfcen 


dah das Brod des Ülenfchen Herr ſtärke. be 
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Bethlehem. 


Einfam und öde in nächtliche Dunkel 
Bethlehems Fluren liegen gehüllt, 
"Bo fonjt der Sterne traulich Gefunfel 
Milde beleuchtet ein friedliches Bild. 


Sicher geſchützt in den heimiſchen Hürden 
Und von den Augen der Hirten bewacht 
Liegen in friedlicher Ruhe die Herden 

Troß der Gefahren und Schreden der Nacht. 


Sprechen vom fommenden Heiland die Hirten, 

Der fie vom Joche der römiſchen Herr'n 

Bald zu befrei’'n wird jein Schwert um fich 
gürten? 

Sicherlich iſt die Erlöfung nicht fern! 

Plötzlich tritt Teuchtend in himmliſcher Klarheit 

Gottes Gefandter, ein Engel, heran, 

Kündet den Hirten die herrliche Wahrheit: 

„Bas Gott geredet, hat er nun getan! 

Fürchtet euch nicht, denn was ich euch verfünde, 

Kt eine Botſchaft jo tröftlich und groß: 

Jeſus, geboren, errettet von Sünden, 

Macht von den Banden der Knechtſchaft euch los. 


Und dieſe Hunde, fie gilt allem Volke, 

Das in der Sinerhtichaft der Sünde noch lebt, 
Unter der drohenden, finjteren Wolfe 
Kommender Strafen in Aengſten noch bebt. 


Eilt dern zur Krippe und prüft meine Worte: 
Wenn ihr Das Slindlein, in Winde'n gehülft, 
Findet im Stalle, an einfamem Orte, 

Sehet ihr Gottes Verheißung erfüllt.” — 


Kommt denn herzu, o ihr Völker von heute, 
Nahet dem Herrn, der Vergebung euch gibt! 
Schmedet und ſehet, erfennet es, Leute, 
Wie Gott die Menjchen jo herzlich geliebt! 





Als Jeſus Fam, 





Als Jeſus geboren wurde, war bereits 
ein Zeitpunkt in der Geichichte der Menſch— 
heit eingetreten, wie er noch mie dageweſen 
war. Das römische Weltreich war im Be- 
griffe, fi) zum größten der bisher erftande- 
nen Weltreiche emporzuſchwingen. Schon 
grobe Reiche hatte die Welt gejehen, aber 
feines derjelben fonnte ſich m Ausdehnung 
und Bedeutung mit Rom meſſen. Obgleid) 
Alerander der Große jene Herrſchaft von 
Griechenland bis iiber den fernen Indus⸗ 
ftrom bin ausgedehnt hatte, war feine flüch— 
tige, meteorähnliche Laufbahn doch nicht im- 
Itande, wine zentvalifierte Reichsverwaltung 
au ermöglichen. Aber Rom bradite das 
gewaltige Werk zuitande. Zwar nicht bei 


der Geburt Jeſu, aber etwa 100 Jahre ſpä— 
ter, unter dem Kaiſer Trajan, als gerade 
das : Christentum anfing, ferne Wirkung 
zu zeigen, da erreichte das römiſche Neich 
feine größte Ausdehnung und feine hödhite 
Blüte. Bom Atlantiichen Ozean, der die 
Geſtade Hiſpaniens beſpülte, bi8 an die 
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Küften des Kaſpiſchen Meeres tief drinnen 
in Aſien erflang der Schritt der römischen 
Legionen, Das war die Fülle der Zeit. Das 
größte Weltreich mußte dem größten Hei- 
land den Weg bereiten; menſchlich gejpro- 
dien, wäre die Ausbreitung des Evange— 
liums unter den früher Ibeitehenden politi- 
ſchen Verhältniſſen micht möglich gewejen. 

Bat uns einige Augenblice die politische 
und religiöje Weltlage zur Zeit Chriſti be- 
tradhten, zum beſſeren Verjtändnis jeines 
Sieges. 

Die römische Reichsverwaltung zeichnete 
ih aus durch ſtramme Rechtsordnung. 
Nicht nur durfte der Römer Paulus weder 
vom Rat zu Philippi ausgepeiticht noch vom 
Hauptmann in Serufalem gefeſſelt werden, 
fondern auch der nichtrömijche Untertan 
ftand unter dem Schuß des römischen Ge- 
jebes, ſodaß an Jeſu nicht ohne Beitäti- 
gung des römischen Profurators das To- 
desurteil vollzugen werden konnte. 

Einheitlich wie die Rechtspflege war aud) 
die politifc;e Verwaltung, troß aller der 
Mibitände, die aus der herrichenden Kor- 
ruption entitanden. 

Große Heerſtraßen verbanden die erober- 
ten Länder miteinander und mit der Raifer- 
itadt, fo daß „alle Wege nad) Rom” führ- 
ten. Auf dieien Heeritraßen zogen nicht nur 
die römischen Heere, die Handelskarawa— 
nen, die reifende Jugend, die den großen 
Bildungszentren zueilte, jondern auch die 
Männer, die in ſchlichtem Gewande die Foit 
bare Perle göttliher Wahrheit durch die 
Welt trugen. 

Ein anderer bemerfenswerter Zug iſt die 
Toleranz des Kaiſerreichs gegen die Reli- 
gionsgebräuche der unterworfenen Völker. 
Die Römer betrachteten die Religion eines 
Volkes als eine Inſtitution, an der nicht 
gerüttelt werden dürfe und jchonten in der 
Regel feinen Kultus, ja nahmen ihn in be- 
fondern Schub. Nur wenn fie eine Nation 
vernichten wollten, zerjtörten fie denselben 
wie in Gallien und Karthago. So genoß 
auch das Judentum volle Freiheit der Re- 
Iigion, auch fogar nad) der Beritörung Se- 
ruſalems im Jahre 70, bis die fchredlichen 
Aufſtände des 2. Jahrhunderts zur Ber- 
nichtung der Nation führten. Diefe Tole- 
ranz fam auch dem Chriſtentum zugute, 
bi8 man merfte, daß ſich Diefe Religion mit 
feiner andern verſchmelzen Tieß, ja mehr 
and mehr zu ihnen und zu der römischen 
Staatsreligion felbit in unverſöhnlichen 
Gegenſatz trat. Aber bis in die erjten Jahr— 
zehnte des 2. Jahrhunderts galt das Chri- 
ftentum meist als eine Abzweigung des Ju⸗ 
dentums. 

Zu diefer Fülle der Zeit gehört jedoch 
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auch der Zuſtand des Judentums. Es iſt 
ſicherlich eine merkwürdige Tatſache, daß 
das Chriſtentum, das im Judentum ſeine 
Wurzel hatte, und die Propheten Israels 
als jeine Propheten beanjpruchte, dennod 
frudytbaren Boden fand zur Ueberwuche— 
rung des religiöjfen Gebiets. 

Die fittliche Vage der Welt war unbe- 
Ichreiblicy traurig. Der Philoſoph Sene- 
oa jagt: „Alles ijt voll” bon Laſtern und 
VBerbredyen. Es wird mehr begangen, ala 
fi; mit Gewalt heilen Takt. Ein unge- 
heurer Weltitreit der Verworfenheit wird 
geitritten. Tagtäglich wächſt die Luſt an 
der Sünde, tagtäglich finft die Scham.” 

In dieſe Weltlage hinein wurde Jeſus 
geboren. Dunkel bedeckte die Völker für- 
wahr und fie ſaßen alle im Schatten des 
Todes. Aber iiber ihnen ging auf der Herr 
und jeine Herrlichkeit, jo daß die Heiden in 
ſeinem Lichte wandeln und die Könige in 
jeinem Glanz. 

Die Welt ift nicht mehr die gleiche, wie fie 
einst war. So iit fie nicht, was fie fein 
fönnte, was fie unter dem Evangelium hät- 
te werden jollen. Aber was fie beſſer iſt 
als jene untergegangene römijche Welt, iſt 
fie geworden unter der Wirfung des Evan- 
geliums Jeſu. Die Hauptſache iſt, daß Je— 
ſus ſeine erlöſende Kraft an unſern Her— 
zen erweiſt; je mehr das geſchieht, deſto 
mehr verwirklicht ſich das Kommen des 
Reiches Gottes. —Nusgew. 





Weltüberwindender Glaube. 





„Diejes habe ich zu euch geredet, auf dat 
ihr in mir Frieden habt. In der Welt habt 
ihr Dvangial; aber ſeid gutes Muths, ich 
babe die Welt überwunden.“ Joh. 16, 33. 

„Und Dies iſt der Sieg, der die Welt 
überwunden hat: Unfer Glaube. Wer ilt 
es, der die Welt überwindet, wenn nicht 
der, welcher glaubt, dab Iefus der Sohn 
Gottes iſt.“ — 1. Joh. 5, 4. 5. 

Und doc), wie viele gibt es, wie viel 
Fromme und Edle mad dem Fleiſch, die da 
meinen, tvenigitens etwas von ſich aus da- 
zu thun zu müſſen, die auch deshalb mehr 
auf fich ſelbſt blicken, aI8 auf den Anfüh- 
rer ihrer Errettung, und die deshalb entwe— 
der in frommer Selbittäufchhung hoch bon 
ſich denken und ftolze Heilige werden, oder 
im wahrer Herzensdemuth erfennen, wie 
fie find, und verzagte Heilige werden, die 
aus dem Sammer iiber ihre Niederlagen, 
ihr Zukurzkommen nicht herauskommen. 
Wie kann das auch anders ſein bei denen, 
die, ohne es zu wiſſen, in irgend einer Art 
der Selbſtheiligung leben? 

Wenn übrigens wir aus uns ſelbſt ge- 
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reht und heilig fein fünnten, wenn wir 
aus uns Telbit, wie wir mım einmal von 
Adam ber find, ums entwideln fünnten 
bis zur göttlihen Vollkommenheit und 
Serrlichfeit, wenn wir uns irgendwie jonit 
helfen und erlöfen könnten, dann wäre es 
ja Thorheit von Gott geivejen, ein jolches 
Dpfer zu bringen, wie e8 auf Golgatha 
thatſächlich gobracht worden ift. Oder dür- 
fen wir diejes Opfer anders deuten, als der 
Serr, fein Geſetz und feine Propheten vor 
ihm und feine Apoſtel und Zeugen nad) 
ihm uns gedeutet haben? Man hat es wohl 
zu allen Zeiten verfucht, Golgatha anders 
zu deuten und den Chriſtus der Bibel zu 
fälichen oder zu entleeren; aber alle dieie 
falſchen Deutungen des Geheimmifjes von 
Golgatha erwieſen fih als Sandbänfe. 
während das alte Coangelium, das den 
frommen Juden ein Mergernik und den 
weiſen Griechen eine Thorbeit iit, feine un— 
verwüſtliche Kraft jeit 2000 Jahren be- 
wahrt und bewälhrt in dem Leben aller wah- 
ven Gläubigen. Diejes Evangelium Flingt 
noch heute durch die Welt, Siinder aller Art 
errettend und jelig machend, Kinder Got- 
tes jtarf mad)end durch den Geiſt am inwen— 
digen Menichen, Ueberwinder zeugend, Hel- 
den gebärend, die die Welt überwinden. 
Der Glaube an Ehriftum, den gefreuzigten 
auferitandenen, erhöhten und wiederkom— 
menden Heiland, jtellt uns noch immer auıf 
den Boden des Sioges, der die Welt über— 
wunden bat. 

Nur in ihm haben wir Frieden in diefer 
Melt, Frieden und Sieg in allen Verſuchun— 
gen und Schwierigfeiten, Frieden und Sieg 
in allen unferen Drangialen, wenn fie nur 
die Drangiale des Chriſtus find, wenn wir 
nur die Sünde und den Ungehorſam halfen 
und veralbicheuen, wenn wir mur ernitlich 
heraus wollen aus der Sünde und der 
Melt, wenn wir nur diejen beiden die Melt 
regierenden Mächten thatſächlich den Krieg 
erflärt haben, wenn wir uns nur geſchie— 
Den haben in unierer Gefinnung von Welt 
und Welttveien, von Simde und Sündewe— 
ſen, von Satan und Satansweſen. Wenn 
wir ung nur der Sünde geitorben und der 
Welt gefreuzigt wiſſen mit und in Chriito. 
Wenn nur unfere Herzen gereinigt worden 
find durch den Glauben an Ehriitum Ne 
fum. Uber darauf fommt eben alles an. 

Sch wurde einmal nad) einer Verſamm 
[fung von meiſt jungen Gläubigen gefragt, 
was bibliiche Seiligumg fei. Ich hatte nur 
noch zehn Minuten Zeit (ih mußte dann 
noch ſpät nachts zur Eiſenbahn). Da kam es 
darauf an, im wenigen, leicht merfbaren 
Sätzen alles zu jagen; ich bat den Serrn 
um die rechte Antwort auf die ernite Fra- 
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ge. Da wurde ich erinnert an die Schluß- 
ſtrophe eines befannten, in Gemeinſchafts— 
freifen gern gefungenen Liedes ; dieje Stro- 
phe jagte ich her, und wir fangen darauf das 
ganze Lied. Wohl jelten habe ich dieſes 
Lid mit folder Wärme und Freude fin- 
gen hören und jelbit mitjingen fönnen, als 
in jener Nadıt. Diejes Lied aber lautet: 


’ 


Sch bie voll Beugung und Staunen 

Hinein in das Meer feiner Gnad’, 

Sch lauſche der Botichaft des Friedens, 

Die er mir verkündigt bat: 

Sem Kreußg bededt meine Schuld, 

Sein Blut macht hell mich und rein; 

Mein Wille gehört meinem Gott 

Sch traue auf Jeſum allein! 

\ 

Sa, wer jo glanıbt und ſteht und fo wan 
delt, der weil, was Rechtfertigung und 
Heiligung it, Nechtfertigumg allein durd) 
den Glauben. „Welche er «ber werechtfer- 
figt bat, dieſe hat er auch verherrlicht.” 
Und die Heiligung Tiegt da mitten inne, 
denn Seiligungsleben iſt unausbleibliche 


Folge der Rechtfertigung und Vorbedin— 
gung zur Serrlichfeit. Bruder, Schweſter! 


Sit das bein Glaube? Beiteht darin dein 
Friede? Dann Steht du auf göttlihem Sie- 
gesboden, dann haft du Frieden in ihm, der 
die Welt überwunden bat, dann iſt dein 
Glaube der Steg, der die Welt überwun— 
den hat. Dann redmeit du mit Gott; dann 
biſt du gegrimdet auf dem Felfen des Heils, 
und der heit Jeſus Chriſtus, geſtern und 
heute und in Ewigkeit; dann halt du Den 
Grund gefunden, der unbeweglich iteht, ob 
ach Erd’ und Simmel untergehen; dann 
bist dur geborgen und bewahrt, gerettet und 
geheiligt; dann wache und bete, dann be 
fenne und biene, dann Ibewahre den Glau 
ben, kämpfe weiter, denn es iſt der gute 
Kampf, den du fampfit. Und du wirst den 
Lauf vollenden, und die Arone der Ge- 
rechtigkeit iſt dir verbürgt, die Krone, die 
allen beigelegt iſt, die Bewahrung ſuchen 
und Bewahrung finden nach Geiſt, Seele 
und Leib in dem Gott des Friedens; die 
Krone, welche der gerechte Richter an jenem 
Tage allen darreichen wird, die ſeine Er— 
ſcheinung lieb haben, weil ſie ſein ſind und 
ihn lieben, der ſie zuerſt geliebt hat. 


Wer iſt es, der die Welt überwindet, 
wenn nicht der, welcher glaubt, von Herzen 
glaubt, daß Jeſus der Sohn Gottes iſt? 
Denn wer mahrbaftig, wer fo, mie die 


Schrift es meint, an ihn glaubt, der hat ihn, 
und wer im, den Sohn, hat, der hat das 
Leben. 


— Ausgew. 








Weihnachtsgedanken. 


Luk. 3, 25°—30: „Und ſiehe, ein Menſch 
war zu Jeruſalem mit Namen Simeon; 
und derſelbe Menſch war fromm und got- 
tesfürdhtig und wartete auf den Troſt Isra— 
els, und der heilige Geiſt war mit ihm. 
Und ihm war Antwort geworden von dem 
heiligen Geiſt, er ſolle den Tod nicht ſehen, 
er hätte Denn zuvor den Chriſt des Herrn 
gejehen. Ind Fam aus Anregen des Geistes 
inden Tempel. Und da die Eltern das Kind 
Jeſu in den Tempel bradıten, dab fie für 
ihn täten wie man pflegt nad) dem Geſetz, 
da nahm er ihn auf feine Arme und lobte 
Gott und ſprach: Herr, num läſſeſt du dei- 
nen Diener in Frieden fahren, wie du ge- 
ſagt haft ; denn meine Mugen haben den Hei— 
fand gejehen, welchen du bereitet haft vor 
allen Völkern, ein Licht zu erleuchten die 
Seiden, zum Preiſe Deines Volkes 
Israel 

Ernſte Gedanken befallen einen, wenn 
man wieder das herrliche Weihnachtsfeit 
feiern darf. Weihe heißt, ſich hingeben. Alſo 
Gott gab Kin, das Seine, feinen Sohn. Je— 
ſus ſelbſt Saat ipäter: Alſo Hat Gott die 
Welt gelichet, dab er feinen eingeborenen 
Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, jondern da3 ewige 
Leben haben. 

E3 war auch des alten Simeons Sehn- 
ſucht, den Tang verheißenen Meſſias zu je 
hen. Der heilige Geiſt gab ihm die Gewiß- 
heit, daß er ihn noch vor feinem Tode fehen 
jollte. Simeon war vor der Welt nicht be- 
rühmt, doch ſoviel iſt von ihm befannt, er 
war Fromm ımd gottesfürdtig. Er war ge- 
recht in feinem Wandel. Heute iſt faum von 
jemand zu jagen: er it gerecht. Und aus 
eigener Kraft vor Gott gerecht zu werden, 
Mt unmöglich. Gott muß es wirfen durd 
jeinen heiligen eilt. 


und 


’ 


Simeon wartete auf die Verheißung, die 
Gott durch die Propheten, gegeben hatte. 
In feiner Soele lebte die Hoffnung feines 
Volkes, daß ein Erlöfer fommen follte. Er 
war einer, der der Einladung Folge leiſtete, 
wie der Heiland in dem Gleidnis vom gro- 
ben Abendmahl fo trefflich fchildert, wo fo 
Pole Ausreden hatten und micht Fonnten 
zum Feiteflen des Mahles fommen. So jagt 
der Herr am Schluß des Gleichniſſes: Vie- 
le find berufen, aber Wenige auserwählt. — 
Eanz Nerael war dazu berufen, aber nur 
wenige nahmen ihn auf. Alfo, die Auswahl 
war gerimg; alber dieier Simeon gehörte zu 
den Wenigen, die ihm ertvarteten und auf- 
nahmen. Sa. fein Inneres, das Gerz und 
der Geiſt, war voll Freude, dat er fidh fol- 
gend ausiprah: „Nun Täffeit du deinen 
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Diener im Frieden fahren; denn meine Au- 
gen haben den Heiland geiehen. Ya, diejer 
innere Friede iſt doch eine gar herrliche Sa- 
de; Friede mit Gott durch Jeſum Ehri- 
ftum. 

Viele damals waren ferne ab von diejem 
herrlichen Frieden. Sie hatten nicht er- 
fannt, was zu Diefem Frieden diente. Ad 
wie viele, die ſich heute Chriſten nennen, 
wiſſen mihts—bei allem Weihnachtsfeiern, 
mas Friede in Chriſti ift. Wie wird bei 
manchen ſich Chriſten nennenden Leuten 
Weihnachten gefeiert. Geſchenke geben, Be- 
ſuche machen, Eſſen und Trinfen, das iſt bei 
ihnen die Sauptfache. ATS der Heiland ge- 
boren wurde zu Bethlehem, war fein 
Raum in der Herberge. Im Stall in der 
Krippe war fein Lager. In tiefſter Niedrig- 
feit mußte er gleich auf Dieier Erde erſchei— 
nen: Und heute, geliebte Leſer, iſt jekt 
Raum für ihn? Er verheikt denen, die an 
ihn und jeine Worte glauben und darnad) 
tun, daß er und der Vater fommen wollen 
und Wohnung bei ihnen machen. Sit dies 
nicht köſtlich? Fürwahr! es fann nichts bej- 
ſeres geben, al3 wenn der Heiland und Gott 
der Herr unser Herz und unſer Alles ein- 
nehmen. Wohl dem, bei dem er eingefehrt 
it. Der fann im Frieden dermaleinit vom 
binnen jcheiden. 


Nach Luk. 2, 7 hatten fie feinen Raum für 
das Kind. Much in geiitliher Beziehung hat— 
ten die Schriftgelehrten und Phariſäer fei- 
nen Raum. Sie jagten: ‚Sit dieſer nicht 
des Zimmermanns Joſeph Sohn?” So hit 
es heute noch bei vielen, fie halten ihn nur 
für einen Zimmermannsiohn. Und, ad! 
Raum iſt in manchen Herzen auch wenig. 
Die Herzen find überfüllt mit Sorgen, Hab 
gier nach dem vergänglichem Mammon. 
Gleichgültigkeit, Lauheit, Trägheit zum Ge- 
bet nimmt bei vielen Chriſten heute viel 
Raum ein. So war e8 aber nicht bei Si- 
meon. Sein Serz war überfüllt mit Troſt 
und Geiſt, fo dat er prophetiiche Worte ver- 
kündigen Fonnte, Und was war e8? Er var 
fromm und gottesfrdhtig und wartete auf 
das „Seil Nsraels, melden du bereitet 
halt vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuch 
ten Die Heiden, und zum Preis deines Vol- 
kes Israel.“ In dieien prophetiichen Wor- 
ten liegt ein tiefer Sinn umd Gedanke. Ein 
Licht, ja ein Licht, das ich und Du, lieber Le- 
fer, täglich nötig haben. Der Pſalmiſt ſagt: 
Serr, in deinem Licht ſehen wir das Licht. 
Und Petrus fagt: Und wir haben deito fe- 
iter das prophetiihe Wort, umd ihr tut 
weil, dab ihr darauf adıtet, als auf ein 
Licht, das Da fcheinet an einen dunklen Ort. 
Ja es fit heute bei aller Aufflärung noch 
auf vielen Stellen Finſternis troß aller 
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Schriftverbreitung. Wie wird in manchen 
Semeinden, Die fich hriitlich nennen, Weih— 
nadten gefeiert? Programme, Dialoge und 
dergleichen nehmen den Platz ein, aber ein 
in Sefu Neugeboren fein fohlt gänzlich. Mö- 
ge der Herr uns mit feinem Licht erleuchten 
und Geiſteskraft verleihen, auf fein Wort 
att zu haben und auch der Armen, haupt- 
jächlich der vom Kriege betroffenen Armen, 
zu gedenken. 


a, 


3. Kaweck. 





Feurige Kohlen. 


Aus der Zeit, da am Ende der 60er Jah— 
re des vorigen Jahrhunderts in Ditpreu- 
Fen die ſehr gefürdhtete Cholera wütete, er- 
zählte Paſtor em. Heinersdorff in feinen 
„Erinnerungen aus dem Amt” einen er- 
greifenden Ball feiner Seeliorge: 

In unjerer nächſten Nachbarſchaft, in dem 
zum Pfarrhof gehörigen Arbeiterhaus, aus 
deſſen Fenſtern man in unſern Piarrgarten 
blickte, wohnte damals ein Mann, den wir 
bi8 dahin durchaus nicht zu den „‚aniten 
Freunden und getreuen Nachbarn” zählen 
durften, die Luther mit Necht als zum „täg 
lichen Brot” gehörig, bezeichnet. Er war 
ein Riele von Größe amd Kraft und ein im 
ganzen Dorse gefürdhteter Menich, dem je 
der gern aus dem Wege ging, namentlich. 
wenn er aus der Dorfichenfe kam, was oft 
genug geſchah. Bei folchen Gelegenheit hör 
ten wir ihn oft des Nachts toben und fchrei 
en und aui die „Pfaffen“ ſchimpfen. „Der 
Pfaff friegt mie nich rum”, brüllte er dann 
wohl. 

Schon am erſten Abend unſeres Einzugs 
ins Pfaarhaus hatte er vor inſerer Tür ge 
brüllt und ſuchte förmlich etwas darin, uns 
auch ferner feine Feindſchaft zu bezeugen. 
Seine qutmtige, durch ihn ganz veräng 
Tote Frau Katte feinen Einfluß auf ihn. Un 
jere ſchüchternen Berfuche, freundlich mit 
ihm anzubinden, lehnte er lachend ab. Und 
wir wußten es wohl, dab gerade er der ein 
zige war, der im Dorffrug das große Wort 
führte, wenn's bei den häufigen Trinfgela- 
gen über den Pfarver und jeine Predigten 
berging. Wenn uns des Nachts in unſerm 
Garten ein junges Obſtbäumchen umge 
knickt oder das reifende Obſt fortgeholt wor 
den war, demn vermuteten wir wohl nicht 
mit Unrecht, daß der Sohn unſeres Nach 
bars uns dieſen „Schabernack geſpielt“ hat 
te. 

Nun erkrankte auch dieſer Mann an der 
Cholera. Umd feine Frau Icgte ſich vor 
Angit und Schvedien gleichfalls zu Bett, ob- 
wohl fte nicht angeitedt war. Als ich am 
Abend diejes Tages von meinen Kranfen- 
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bejuschen aus Zindenau heimfehrte und von 
der Erfranfung des böien Mannes und jei- 
ner Fruu Hörte, ging ich ſogleich hinüber. 
Sch Fand ihm tief in Betten gepadt und fühl— 
te an feiner Hand, die id) ergriff, daß er die 
Kälte überwunden habe und wahrichein- 
lich von der Krankheit genejen werde. Das 
fagte ich ihm mit freudig bewegtem Serzen 
und fragte ihn verwundert, wer ihn Denn 
jo ſchön gebettet und verpact Habe? Wußte 
ich Doch im Dorfe niemanden, der dieſem 
Miemne folchen immerhin Tebensgefährlichen 
Dienſt zu erweiſen bereit gaavejen wäre. 

Da Tate er meine Hände und jagte er- 
ſchüttert: „Ach, das hat die Frau Pfarrer 
getan. Sie iſt ſchon dreimal hier geweſen, 
bat mir heißen Tee eingeflöht, hat die Kiſ— 
ſen ſelbſt aufgeſchüttelt und bequem für 
mich gelegt. Und dabei hat ſie ſo liebevoll 
geſprochen! Und als ich ihr meine Bosheit, 
die ich dem Pfarrhaus angetan habe, abbit— 
ten wollte, da wollte fie nichts davon hören 
und hat mir von Schäcder am Kreuz erzählt 
und gejagt, ich Tollte nur gleich anfangen, 
mich zu Gott zu wenden ; denn ich hätte viel- 
leicht nicht mehr viel Zeit dazu. Sie iſt mein 
Nettungsengel geworden. Als feiner zu mir 
fommen wollte, ift fie allein gefommen, und 
nun fühle ich mich ſchon etwas beſſer. Herr 
Pfarrer, vergeben Sie mir auch; ich will ein 
anderer Menſch werden. Selten Sie mir da- 
zu!” 

D, wie gerne und mit wie herzlichen 
Danf gegen Gott habe ich ihm verſprochen, 
jein Freund jein zu wollen! Ergriffen ging 
ich in mein Hans zuriick, Ich hatte aus Be- 
jorgnis um das teure Leben meiner Frau 
ihr noch am Morgen, ehe ih Tortichritt, 
j ] zu den Kranken zu ge 
ben, wie fie es wollte; das jei meines Am— 
tes. Ich wollte fie num freundlich Tchelten, 
weil fie ungehoriam war. Aber als fie mit 
Freudentränen in ihren lieben Augen mid) 
anſah und mir ſagte: ‚Asch Fonnte nicht an- 
ders handeln. Wie oft hatten wir Gott ge 
beten, uns eine Ghelegenheit zu geben, Die- 
ſem Mann eine rehte Liebe zu erzeigen! 
Nun, da er die Gelegenheit jandte, mußte 
ich nad) meinem Gewiſſen tum,” da fonnte 
ich mein gelidbtes Weib nur an mein Serz 
ziehen und Bott preiien, der mir eine ſolche 
serrlihe Frau gegeben und zur Gehilfin 
für mein Amt gelebt hatte. 

Die feurigen Kohlen brennender Xiebe, 

se ſie unſerm Feinde aufs Haupt gejam- 
melt, Gatten ihn überwunden. Werden fol 

« Leute nicht Durch Liebe überwunden, fo 


verden fie überhaupt nicht überwunden. In 


ernit verboten, Yelber 
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der Liebe, die uns der Vater in Chriſto er- 
wiejen bat, und die wir dann zu unſern 
Briidern weitertragen, liegt die Kraft, durch 
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die er much „die Starfen zum Raube“ haben 
joll. 

Seitdem war unſer Nachbar unfer ge- 
treuer Freund, der in ſchweren Zeiten, die 
ſpäter ilber unſer Haus hereinbrachen, bei 
Tag und bei Nacht immer mit gleicher, 
jelbitverftändlicher Bereitwilligfet und 
Freundlichkeit uns gedient hat. Ih kann 
mich feiner nur in herzlicher Dankbarkeit 
erinnern. 





Die Waſſerſcheide des inneren Yebens. 





Pſalm 32, 5. 6a: „Darum befannte ich 
Dir meine Sünde und verhehlte meine Mij- 
fetat nit. Ich ſprach: ich will dem Herrn 
meine Uebertretung befennen. Da vergabit 
Du mir die Mifletat meiner Sünde. Um 
deswillen werden Dich alle Heiligen bitten 
zur rechten Zeit.” 

Da ging man tagelang im Hochgebirge 
langjam jteigend hinauf zur Paßhöhe, die 
zwei Wallergebiete trennt. Mlle Bäche fa 
men einem vom Gebirge entgegen; jie alle 
tloffen in derfelben Richtung talwärts je 
nem Fluſſe zu, der nordwärts im Meere 
mündet. Plötzlich hat man die Waſſerſchei— 
de erreicht. Die fette Quelle, die man vor 


einer halben Stunde noch paffiert, floh 
nordwärts. Jetzt hat man kaum einige 


Hundert Schritte gemacht, da flieht das er 
ſte Waffer ſüdwärts: e8 mündet im Mittel: 
meer. Aehnlich geht's in dem Seelenle 
ben, wo man eine ſcharfe Scyeidumg von 
Einſt und Jetzt erlebt hat. Mag man diei 
Wafferfcheide Bekehrung nennen oder an 
derswie; das Ereignis bleibt in feinem Wir 
fungen faum einen getauften Chriſten in 
feinem fpäteren inneren Zeben verborgen. 
Gedanken, Enticheidungen, Triebe, 
che, Anitrengungen gingen vorher nord 
wärts, nad) der Seite der Selbitiucht, der 
Gejeglichfeit oder Ungerechtigkeit. Iſt die 
Waſſerſcheide erreicht, fließen alle 
Waſſer mad) Süden, vor uns ber, mit ums 
hin nach der Liebe Gottes und des Nächſten, 
nach dem Ziel der Ewigkeit. Wir verlieren 
fie nicht, — Sie haben alle dieielbe Richtung 
wie wir! Die Waſſerſcheide ift der Engpaß, 
wo man der Bergebung feiner 
wiß getvorden it. 

Es iſt ja jelbiweritändlich, dak wir dem 
Herrn nicht bloß mit ſolch einem Worte um 
fere Sünde übergeben: Ich will dir beken 
nen . Denn Er weiß ja ſchon ganz ge 
nau, wie die Sache bei ums fand. Dos Pe 
fenntnis des Mundes iſt nur ein äußeres 
Signal für die innere Uebergabe, für das 
Nachgeben mit dem Herzen, tür das Ge 
hordyen mit dem Leben. Und doc Tiert in 
dem Bekenntnis der Sünde ſchon ein An 
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fang der Heilung: die Wurzeln des Gift- 
baumes müflen bloßgelegt werden, damn 
berdorrt er. Das war eine Hauptitärfe der 
Sünde ihres Rauſches umd ihres Neizes, 
daß jie geheim blieb. Verborgen frißt die 
Glut weiter. Darum befenne dem Herrn 
dein Sünde als Sünde, daß es zwiſchen 
Ihm und Dir auf diefem Punkt klare Sadıe 
jei und du feine geheime Simdenneigumg 
mehr neben der Belehrung beibehältit. 
Dos it nämlich jo ein feiner Betrug des 
Teufels, da wenn mit großem Aufwand 
von Gefühlen die Leute fich befehrten und 
der Sündenbaum Taut krachend gefällt 
ward, er einen fleinen Wurzeltrieb zwiſchen 
all den Spänen für fich vettet: das iſt die 
heimliche Neigung und die Verliebtheit zu 
der oben verdammten Luſt. „Es wäre doc) 
ſchön, wenn’s noch mal geichehen könnte,“ 
heist es dann. Daher wird’3 in manchen 
Fällen notwendig werden, fich irdiſche Zeu- 
gen fiir feine wirkliche Buße und Belehrung 
zu nehmen. Ob's ein Seelforger oder ein 
reifer christlicher Freund it, e8 Hilft zur 
Völfigfeit wid Abgeſchloſſenheit des Schrit 
tes, wen man jo jemand mit hineinichauen 
lähßt in das Pefennen und Bereuen. Die 
bloße Erinnerung an ſolche Musiprade geht 
wie ein treuer Leibwächter mit in die Stun— 
den neuer Verſuchung. 


Kar die Sünde gegen andere Menfchen 
begangen, dann fönnen wir ım3 oft mit der 
bloßen Vergebung des Herrn nody nicht be 
ruhigen. Sind andere in ihrem Beſitz oder 
Recht durch eine Sünde geihädigt oder in 
Ihrer Chre aefränft, wird es uns drängen, 


gut zu machen, was in unferen Sräften 
ſteht. Daß auch das mit Meistheit zu geſche 
ben bat, versteht ſich von felbit. Im Gutma 


chen einer Beruntremung, im Abbitten einer 
Kränkung Tiegt aud; eine gewaltige Mah 
nung für Die, denen gegenüber e8 von uns 
geſchieht. 


Aber es iſt noch eine Seite der Verge— 
hung, die wir uns heute nicht entgehen las— 
sen Dürnten. Wenn nun nad der einideiden- 
ten Erfahrung der Rechtfertigung man 
noch ſelig iiber das neugeſchenkte Leben mit 


Gott iſt, naht ſich der Gedanke: „Wird das 


immer ſo bleiben? Wie, wenn du doch wie 
der in eine Sünde fällſt?“ oder wenn der 


gleichen Erwägunger 
hi) 4 Eeſchel 
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nicht famen, platte 
yen einer neuer Sünde doch wie— 
ſtörend und veritimmend in all das 
ſelige GSefühl, wie ein rauher Nachtfroit im 

Nun, warte nicht wieder, 
bis all die traurigen Erfahrung fich wieder 
yolen follten, an denen du ſchon früher fo 
bitter aclitten hatt. Fange gar nicht an zu 
verheimlichen u. zu vertauſchen. Das ſchafft 
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ja verdoppeltes Serzeleid und verjchärft dei- 
ne Schuld. Nein, heute, gleich, jobald dir 
etwas als wirkliche Schuld iſt klar geword- 
den, und wäre es much nur eime Ueberei— 
lung, gebe jofort mit deinem brennenden 
Gewiſſen zu Jeſu und befenne alles! Je 
ſchneller der Splitter aus dem Fleiſch gezo- 
gen wird, deito bejjer für dich, deito eher 
heilt die Wunde! Und er iſt bermherzig und 
von grober Güte und Treue; Er wird dir 
vergeben und dich aufheben aus dem 
Staub! Das ift nicht Oberflächlichfeit der 
Neue, wenn man recht ſchnell nach der Sün- 
de gleich hingehen fann und um Vergebung 
bitten, nein, das iſt das unerträgliche Ge- 
fühl der Unreinheit, das ein rechtes, Tieben- 
des Gottesfind nicht aushalten kann. Es 
braucht jich auch micht lange ſchmutzig zu 
willen oder gar an Schmub zu gewöhnen, 
jondern muß in täglicher treuer Reinigung 
das ſtete aufs neue anflebende Böfe wieder 
abwaſchen laſſen. Damit ift ſchon Die andere 
Frage abgewieſen: Kommen wir je jo weit, 
dab wir die fünfte Bitte nicht mehr täglıd) 
nötig hätten zu beten? Sei nicht bange, zu 
fromm und rein wirft du ſchon ficherlich auf 
Erden nicht und von Sündloſigkeit iſt erit 
recht nicht die Rede. Ein altes, tvreues Got- 
esfind jagt fogar: ‚Nah 30 jährigen 
Wandel im Licht Äpreche ich jegt die fünfte 
Pitte zweimal hintereinander!” Aber blei- 
ben wollen wir auf alle Fälle im täglichen 
Nehmen für Vergebung, als die da eben 
von der durch Jeſum geichehenen Berjöh- 
nung? 

Die erfahrene Vergebung der Sünden it 
die Unterlage des neuen Lebens. Wie fidh 
vorher alle Strahlen der Not und Sehnſucht 
des Menſchenherzens fammelten mıf dieſen 
Brennpunkt, wie ſich alle Heilsbereitung 
vom Himmel her richtete auf die eine kranke 
Stelle, ſo gehen nachher von hier die Lei— 
tungsdrähte des neuen Lebens in alle Ber- 
hältnifie des Ohriiten. Darum Hat ſchon 
* geſogt: Wo Vergebung der Sünden 

(‚da iſt Leben und Seligfeit. Seit das un— 
ruhige Schwanfen und planlofe Umberir- 
ven des armen Menichenherzens aufgehört 
bat und Dog mit dem Berjöhnung$- 
blut des Lammes der neue Mittelpunkt al- 

3 Seht ehens geworden fit, atmet man 
neue reine Luft, tut gewiſſe Schritte und bat 
eine ſtarke Leitung des Geiſtes don oben. 
„Um des willen,’ weil man das hat er- 
[eben dürfen, iſt man mit Chrifto in eine 
neue G —* vart, in einen neuen Anfang 
des ens verſetzt worden. Darum bleibt's 
für —* eine ernſte Selbitprüfung: Stehe 
ich diesſeits oder jenſeits dieſer Grenze? 
Pin ich wirklich gewiß geworden der Verge— 
bung meiner Sünden? Denn erit dann 











6 — 


kann ich mich weiter der täglichen Reini— 
gung durch Sein Blut getröſten, erſt dann 
ich mit den himmliſchen Gaben die irdiſche 
Aufgabe meines Lebens erfüllen. 


Erit diefe Erfahrung ſchafft die Rücken— 
deckung für den Streiter Gottes, jichert den 
Zufluß heiligen Weinſtocksſaftes in die Re- 
be und gibt damit die Möglichkeit, an Jeſu 
zu wachen. Arme Sünder, die diefen Punkt 
erlebt haben, werden in der Heiligen Schrift 
„Seilige genannt. Iſt denn ihre natürliche 
Art aufgehoben und weggeichmolzen? Sind 
fie jetzt ſündlos und fledenlos vor dem hei- 
ligen Gott? Nein, die neue Stellung des 
Menſchen iit Durch die Bekehrung nicht ein 
für allemal abgeſchloſſen und außer Frage 
geitellt; von Gottes Seite full freilich keine 
Auflöjung diefes Verhältnifies jtattfinden, 
— denn: „miemand foll euch aus Meiner 
Sand reißen”. Von unferer Seite aber ist 
alles täglich und jtimdlich auf unferen Wil- 
fen und Glauben geitellt. Wir müſſen diefe 
Dienstbereitichaft alle Tage aufs neue beja- 
hen und immer wieder gegen allerlei Ber- 
juchungen zur Untreue behaupten. Wir find 
gewiſſermaßen nit Tagelöhner, ſondern 
freie Kinder, die jeden Augenblick die Ar— 
beit wegwerfen können, um draußen mit der 
Welt zu jpielen. Allerdings tun wir das auf 
unfere Gefahr und Verantwortung hin, und 
wenn wir e8 taten, machte das uns viel 
SHerzoleid, und wir hielten Gottes Werk 
durch unjere Untreue und Ungerechtigfeit 
auf. Es wird alſo darauf ankommen, daß 
wir den neuen Weg nicht jelbitwillig und 
mutwillig verlafjen, daß wir täglih und 
ſtündlich des eingedenf find: Wir find des 
Königs Diener. Wollen wir uns unterei- 
nander nur täglich erinnern des hohen Vor 
vechts, der großen Gmadenitellung, aus dem 
alten Jammerleben nun verſetzt zu jein mit 
Ehrifto in himmliſch Geſinntſein, in Frie— 
de und Gehoriam, in Zeben und Geiſt. 


Bon dieien Heiligen und Geliebten Got— 
tes heit e8 nun weiter: fie werden den 
Seren bitten zur rechten Zeit. Kann man 
denn auch zur unrechten Zeit beten? Gewiß, 
wenn man ohne täglichen, treuen Gebets— 
umgang dabinlebt, ohne Gebet in feine Ar— 
beit und die ſtündlichen Verſuchungen von 
Fleiſch und Welt hbineinacıt, fommt man 
in Zagen, wo man plößlih zu feinem 
Screen fpürt, daß man ihnen nicht ge- 
wachſen fit. Die eigene Kraft Hilft nichts, 
zeritreute Stoßſeufzer ſteigen kraftlos auf, 

— die Bäche Belials ſchlagen über unſerem 
Haupte zuſammen, die äußeren Schwierig— 
keiten und Verwirklungen erreichen einen 
Höhepunkt, daß wir nicht mehr herauskom⸗ 
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men. Dann will man ſich wie Simſon he— 
rausreißen, und ſiehe, — die Kraft des 
Herrn iſt von einem gewichen! Wie ſchreien 
da manchmal die Leute um Hilfe! Dann 
meinen fie, ein joldher Schrei müſſe im 
Handumdrehen jahrelange Unterlaffung 
oder ſchwere Verirrung wegblafen können. 
Wenn e8 dann aber nicht gelimgt, — der ab- 
gefahrene Ewigfeitszug, zu dem man durd) 
eigene Schuld zu jpät fam, auf ſolches 
Schreien hin nicht anhält! — wenn man die 
ſelbſtberſchuldeten Nöte nicht Schnell wegbe⸗ 
ten kann, dann wird mancher noch irre an 
jeinem Glauben oder murrt mit dem Serrn, 
dab Er Seine Verheigung nicht halte. Beten 
zur rechten Zeit wird alfo heißen: allezeit 
wirklich beten, vor jedem wichtigen Schritt 
im Leben, vor jeder Entſcheidung, vor jeder 
Wahl jich mit dem Herrn ins Einverneh 
men jeten, als die Beter leben, als die Be- 
tenden in die Tagesa rbeit und Verſuchung 
hineingehen, als die da willen, dah all ihre 
Kraft nur aus dem Heiligtum fließt. 


Faſt möchte man jagen, es gibt auch „Ge— 
betsiparfafien!” Wer vorher mit jeinem 
Herrn in Ordnung ift, ſich zurechtgebetet 
bat, Gebetsfräfte und Gebetsübung bei qu- 
tem Wetter jich erworben hat, der wird am 
böſen Tage und im Sturm des Augenblicks 
nicht in Not geraten, fondern gelaſſen und 
vertrauensvoll ftille bleiben. Jede Sache 
iſt, was man aus ihr macht. Wenn du dei— 
ne Gobetsarme geſtärkt haft durch tägliche 
heilige Gewohnheit, alle Augenblicke nach 
Jeſu zu ſchauen, dann kann es auch geſche— 
hen, daß du für dürre Zeiten und ſolche Le— 
benslagen, wo anderen die Arme matt her 
abſinken, Kraft und Gewißheit genug üb 
rig haſt, um ohne Angſt und Geſchrei durch 
zukommen. Welcher rechte Gotteskämpfer 
hätte es nicht erlebt, daß er vor einer ſchwe 
ren Prüfung dunkler Tage eine beſondere 
helle Glaubensfreudigkeit geſchenkt bekom 
men? Das war dann eine offene Tür: du 
ſollteſt Kraft und Reichtum im Voraus neh— 
men, um alſo geſtärkt deinen Gang durch 
die brennende Wüſte aushalten zu können. 
So werde ich betroffen, wenn der Herr mir 
beſondere innere Gnadenzeiten umd befon- 
ders geiegmete Sebetsitunden jchenft. Sol 
che erquickende Gaben ſprechen dann gewiſ 
ſermaßen warnend zu mir: „Nimm dir jett 
nur recht viel! Ste’ dir etwas ein! Bald 
fommt eme dürre Zeit, ein dunfles Tal, 
eine Antehtumasitunde, wo du den geiltli 
Ken Reichtum wirst nötig haben!” Dadurch 
wird man nicht nur am inwendigen Men 
ichen geitärft für ſchwerere neue Anforde 
rungen, fondern auch aufmerkſam gemacht 
auf die nahenden, drohenden Gefahren und 


den 18. November I. 
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fonn ihnen geriftet und gejammelt entge- 
gen treten. 
„Um des willen werden dich alle Heiligen 
Bitten zur vechten Zeit!” Amen. 
„Auf Dein Wort.” 
Dereininte Siaaten 
Kanſas. 


Inman, Kanſas, den 3. Dezember. 
Werter Editor und Leſerkreis! Da nun wie— 
der ein Tag der Freude und des Trauerns 
ad dahin iſt, will ich mod etwas don den 
Erlebniffen mitteilen. 

Heute nachmittag war das Begräbnis un- 
ers lieben Vaters Abraham Eſau (früher 
Sparrau, Südrußland). Die VBegräbnis- 
jeter war in der Bethel Kirche, anderthalb 
Meilen füdlich von Inman. 

Eine furze Lebensbeſchrei— 
bung: Unſer lieber Bater wurde gebo- 
ı 1897 den 10. Auguſt A. St., wohl im 
orf Sparrau getauft im Sabre 1858 vom 
Velteiten Seinrih Tews, Pordenau Ge: 
meinde. In den Eheitand getreten 1858, 
St. mit Margare- 
a Ejau, geb. Hemien. Zuſammen im 
Eheſtande gelebt 51 Jahre, drei Monate 
und elf Tage. 

Es war 1910, den 11. März, als unſere 
fiebe Mutter jtarb. Er hat alſo noch im 
Witwerſtand gelebt mit Sohn Peter und 
Plegetochter Suſanna Schmidt, die die EI- 
tern ſich im Jahre 1892 zur Pflege iiber- 
nommen, als fie vier Jahre alt war, und 
am 11. September 1912 mit B. R. Ber- 
gen verheiratete, in jeinem Heim bis zum 
31. Juli gewohnt. Die letten vier Mona- 
te it er und Sohn Peter noch bei feinen 
Kindern Klaas Krökers in Pflege gewweien. 
Kinder find ihnen geboren jehs Söhne und 
drei Töchter, wovon ein Sohn im Nüng- 
Engsalter und zwei Töchter im zarten Pin 
desalter durch den Tod ihm borangegangen 
iind, alfo fünf Söhne und eine Tochter ihn 
roch überleben. Großvater geworden über 
37 Kinder, Davon ſchon neun geitorben ſind, 
und Urgroßvater über ſieben Kinder, da— 
von zwei geſtorben ſind. 

Im Jahre 1875 wanderten ſie von Süd 
ruß'and aus und ließen ſich hier in Me 
orfon County nieder und ſchloſſen ſich 
der Behelgemeinde an, wo unſer lieber 
Vater denn auch bald das Vorſängeramt 
im welchem er bis zum 7. Februar 
1898 diente, obzwar in arober Schwachheit. 
Donn Semeinde den 
Ruf ala hat auch wieder ge» 
ſucht zu dienen, joviel er fonnte. 

Ten 24. Februar 1916 erhielt er eimen 
Antall, den 30. Juli wieder, aber etwas 
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Teichter. Und jett den 25. November be- 
fam er nochmals einen Anfall von dem er 
nicht wieder auffam. Wir fünnten feine 
Krankheit vielleicht Lähmung oder Schlag- 
anfall nennen; überhaupt auch Altersſchwä⸗ 
che. Er ſehnte ſich ſchon heimzugehen. 

Alſo, als er Sonnabend wie gewöhnlich 
etwas ſpäter als die Familie aufſtand und 
angekleidet wurde, hat er ſich noch gewa— 
ſchen, und während ihm das Frühſtück fer— 
tig gemacht wird, fällt er, ſagt ſpäter, es 
habe ihm im Kopfe gerumort. Später ſag— 
te ich zu ihm: Was wird's denn werden? 
Sterben, jagte er. Ic fragte ihn dann, ob 
er ſich dazu bereit fühle und Freudigkeit 
dazu habe. Er jagte zu beidem Ja! 

Sonntag bormittag, wie die Lektion ge- 
lejen wurde, fagte er den lindern noch 
auswendig vor. Nachmittag wurde es weni 
ger. Montag gab er ſchon nur Ja und 
Nein als Antwort, und von da an war er 
fprachlos. 

Alſo Mittwoch, den 29. November 10 
Uhr, 45 Minuten abends cſchlug feine Er- 
löſungsſtunde, wo Leib umd Seele jid) 
trennten. Er ſchlief alſo fanft ein. 

Kir wollen ihm die Ruhe gönnen, wo 
aller Schmerz, Leiden, Verſuchung und An- 
fechtung ein Ende haben. Wir glauben 
und hoffen, daß der Herr ihn in jein Freu— 
denreich verſetzt hat, und trauern nicht als 
jolche, Die feine Hoffnung haben. 

Er iſt alt geworden 79 Jahre, drei Mo- 
riate und fieben Tage. Im Witwerſtand ge- 
[ebt ſechs Sabre, acht Monate und 14 Ta 
ge two e8 denn auch nicht ganz ohne Trüb 
ſal geblieben iſt. 

Die Leichenfeier begann im Trauerhauſe 
mit dem Liede No. 702 Vers 8 und 9 im 
alten Geſangbuche: „Indem du lobeſt, lebe 
fo” u.ſ.w. Dann folgte Anſprache von Br. 
U. P. Neufeld über Ebr. 11, 8—16 von 
den Glauibenshelden im Alten Tejitament. 
Er madte noch ſehr treffende Bemerfun- 
gen darüber und ſchloß mit Gebet. Dann 
folgte Schluhlied No. 415 Vers 2—4 aus 
dem alten Gejangbuce: „Ich bitt' durch's 
Leiden dein” u ſ.w. 

Sn der Kirche wurde das Lied No. 19 
Ev. Lieder gefungen: Es geht nad) Haus, 
zum Baterhaus.” Dann folgte No. 52 Ev. 
‚Meine Heimat” u ſw. Die Einleitung 
machte Aelt. Heinrich Töws mit Gebet und 
Reien von Jeſ. 38, 1—8: Beitelle dein 
Saus, ufiw. und was Hisfia getan. Er 
richtete noch einige treffende Worte an die 
Familie und Verfammlung. 

Dann folgte Br. Gooßen von Sasfatdhe- 
wan mit dem Liede: „Mein Jeſus, ich Tieb’ 
dich’ aus Ev. No. 103, Gebet und Anfpra- 
che über Pfl. 39, 5.6. Er machte beionders 
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dies groß: „Lehre nich, dab e8 ein Ende 
mit mir hat” u.ſ.w. Er jagte, wir feien ge- 
wöhnlich jo geartet zu denfen: „Lehre die- 
jen oder jenen!” Aber jo nicht David, ſon— 
dern: „Lehre mich!” Dann folgte Br. Ja— 
fob Pauls mit dem Liede 550 aus dem Ge- 
ſangbuch mit Noten: „Sch möchte heim’ 
und mit Gbr. 13, 14 und wies jo darauf 
hin, wie aud) die erjten Brüder, dab, wenn 
wir auch ſchon 70 bis 80 Jahre alt werden, 
wir bier doch feine bleibende Stadt halben, 
und wie nötig e8 fei, für die zufünftige 
uns fertig zu machen, um daran Teilhaber 
zu jein. 

Dann folgte Br. Peter Wlod von ber 
Yoargemeinde mit Hiob 7, 1 ‚Mu nicht 
der Menjch immer” u.jav. und dann wei— 
ter: „Ich weis, daß mein Erlöjer lebet” Er 
jagte, dab er einit auch unjern lieben Va— 
ter um dasjelbe gefragt, und wie nötig es 
jei, zu wiſſen, dab wir Vergebung der Sün— 
den haben und uns deſſen zu getröjten, daß, 
wenn wir bier ausgepilgert, dort einen 
Bau, von Gott erbaut, beziehen dürfen, was 
er aud) von unjerm lieben Vater glaube. 

Dann wurde vom Schreiber das Lebens— 
verzeichnis verlejen und mod) einige Bemer— 
fungen gemadit. Dann folgte Br. Abr. 
mit Bil. 90, 1—8: „Serr Gott, du biit 
unſere Zuflucht für und für, du biſt von 
Ewigkeit zu Ewigkeit! Alſo unbegreiflid 
für's menſchliche Faſſungsvermögen, daher 
ſo wichtig für die Zeit, wenn es heißen 
wird: Kommt wieder, Menſchenkinder“, 
bereit zu ſein und ihm zu begegnen. Dann 
folgte Br. K. D. Willems von Hooker, Ok— 
lahoma, mit zwei Verſen des Liedes: „Am 
Sarge, o welch ernſte Stunde.” und An— 
ſprache über Jeſ. 38, 16. 17: „Siehe, um 
Troſt war mir ſehr bange. Du aber haſt 
dich meiner Seele herzlich angenommen” 
u.ſw. und konnte er doch Ichon Tagen; „ge 
denfe, mie ich vor dir gewandelt habe in 
der Wehrheit, und weinete”. Dann fehen 
wir etwas von dem großen Ernſt um's Se- 
ligtverden. Er machte auch einige trefiende 
Bemerkungen. Dann folgte Br. Abr. Al— 
brecht mit Schlußgebet und Meltejter Hein— 
rich Tẽews mit Segenswunſch nad dem 
Schlußlied No. 15, 1. 4: „Geöffnet jteht 
fiir mich ein Tor.” Evangeliumslieder. 

Nah Beſichtugung der Leiche wurde zu 
feinen Heim gefahren, und er (Großpapa) 
an der Seite der lieben Großmama begra- 
ben. Am Grabe las Br. A. P. Neufeld 
noch Offb. 7, 13—17 um betete. 

Nachdem Vetter K. D. Willems das 
Tiſchgebet gehalten, wurde von den Kin— 
dern in wohlgemeinter Weiſe mit einem 
Mahl gedient. 

Möchten nun auch „Diefes Tag's ver- 
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miſchte Stunden ſowohl an das Trauerge— 
ſuhl, daß unſer lieber Vater von und ge— 
ſchieden und nicht mehr unter uns iſt, wie 
auch die Freude an dem Segen, den wir 
durch die mehrſachen Anſprachen lüber Got- 
tes Wort erhalten, auf uns ruhen und uns 
begleiten, daß die guten Eindrücke in uns 
viel Frucht ſchaffen, damit wir dereinſt al- 
leſamt mit unsern Rindern und Angehö— 
rigen nad) vollbraditem PBilgerlauf als ein 
Saabkörnlein Fönnten aufgenommen wer— 
den zu feines Namens Ehre und unferer 
eigenen Seele Seligfeit. Das walte Gott! 
it unſer Gebet. 

Dieſes diene denn auch den weit und 
breit zerſtreutwohnenden Freunden und Be- 
fannten, ſowohl in den Vereinigten Staa- 
ten al3 much im Kanadiſchen und im alten 
Baterlande al3 Nachricht, dab unser Tieber 
Vater geitorben iſt. Um es ihnen jobald 
wie möglich zu ülberbringen und Zeit zu er- 
iparen, nehmen wir die Zuflucht zu den 
Blättern und bitten den I. Br. Wiens, e8 
in die Spalten der Rundſchau aufzuneh- 
men. Wünſchen denn nod allen fröhliche 
Meihnachten und ein glüdliches Neujahr. 

Im Auftrage der Geſchwiſter, 

Maas un Margareidba Kröfer. 

Der ‚„Bundesbote”, „Zionsbote“ und 
‚WBahrbeitsfreund” werden gebeten zu ko— 
pieren. Danken im vorms, 





Miſſouri. 


Elinton, Miſſouri, den 10. Dezem- 
ber. Es fam mir heute öfters in Erinme- 
rumg, dab e8 Beit jei, von hier etwas zu be- 
richten. Der Danfiagumgstag wurde hier 
auch) jo wie gewöhnlich gefeiert. Die Gän- 
je und Hühner famen aus weiter Ferne per 
Poſt. Einige Hühner waren noch fogar mit 
frifchen Eiern vollgeitopft und dann zuge- 
näht. Ein Tieber guter SHausvater hatte 
auch eine lebende Gans gekauft, und die 
mußte nun auch gehütet werden, daß fie 
nicht vom Hofe flog. Er wollte ihr einen 
Strid um den Fuß binden und auf dem 
grünen Graſe anpfählen. Aber fiehe da, 
die Gans gebrauchte ihre Flügel und flog 
die Schule vorbei in öftlicher Richtung. 
Der liebe Mann ging hinterdrein und frag- 
te die Schulfinder, ob fie eine Gans hät— 
ten fliegen jehen ; er wolle dem 10 Cents ge- 
ben, der fie fangen würde. Doch, indem die 
Sungens bereit waren, die (Hans einzufan- 
gen, läutete die Schulglode und vorbei 
war's. Der Tiebe Mann gebt beim und 
denft Die Gans iſt fort: — Aber fidhe da, 
als er heim fommt, marfchiert fie mit auf- 
gerichtetem Halie in des Nachbars Hof. Ya, 
jegt aber behutfam fein und fie einfangen. 
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Da erhebt fie jich und fliegt über die Bäu- 
me und Säufer in ſüdöſtlicher Richtung fort. 
Der Mann geht eine Straiye ſüdlich und 
eine Straße weſtlich und noch eine ſüdlich 
und da fieht er jeine Gans ſtolz marſchie— 
rend. Aber jett, Sungens, behutſam jein! 
Es glückt: Unter Gebüſch und am Hohen 
Zaun wird jie gefangen und aber aud) feit- 
gehalten, heimgetragen und geſchlachtet. 
Einige Frauen hatten ihre Gans jchön ge- 
ſchlachtet und fertig für den Dankſagungs— 
tag und dann befamen fie noch eine per 
Poſt geihicdt. Nur uns fiel fein Glüd zu, 
wir hatten weder diejes noch jenes; feine 
Huhn auch) feine Gans. An uns hatte auch 
niemand gedacht. Wir befamen tags vor— 
her auch eine Harte von der Expreß Office, 
daß da was abzuholen jei, weil’3 aber ſchon 
ipät am Nadjmittage war, ließen wir es 
anftehen; aber wir machten uns doch jchon 
Gedanken darülber, was das wohl fein. möd)- 
te, Der Eine fagte diejes, der Andere je 
ne. Die Mutter jagte miteinmal: Das 
wird eine geichladhtete Gans von Hitchcod, 
Oklahoma, fein; denn es gehen hier zivei 
Knaben von dort zur Schule, und ihre Müt- 
ter werden aus Liebe eine Gans jchiden, 
die wir für den Danfjagungstag zubereiten 
amd die zwei Studenten zum anbraten 
einladen jollen. Den nächſten Morgen nad) 
Frühſtück fuhr ich zur Erprehoffice in Er- 
wartung, was ich wohl befommen werde. 
Und fiche, ich befam zwei Tleine Kataloge 
von New York zugeichict. Ich fam heim- 
gefahren und alle fragten: Was haft be 
fommen? Baar elende Kataloge! 

Unsere Schule hatte ein extra gutes Pro 
gramm für jenen Abend. Sie haben fi 
alle ſehr wefveut iiber Das ſchöne Eſſen und 
iiber die ſchöne Muſik und Geſänge. 

J. E. Simon hatte von feinem Vater im 
weitlichen Kanſas Nachricht befommen, dat 
derjelbe Franf jet. Und jomit fuhr er bin, 
ihn zu beſuchen. 3. €. Sarders Frau be- 
fam vor zwei Wochen beftige innerliche 
Schmerzen und die hielten Tag und Nacht 
an, daß ſie Ichon den Arzt zurate zomen. Da 
e8 nicht viel helfen wollte, entichlofien fie 
inch, nad) dem Sanitarium in College View, 

Nebraska zu jahren, um auszufinden, 
ihr fchade oder am was fie leidet. 

Die Gebetswoche iſt 
gangenheit. 
und es wurde reger 
Aelt. Böttcher, der im Sommer von Ruß 
land kam und ſchon viele Gemeinden be 
ſucht hat, Fam hier letzten Dienitag an und 
hat übertag und abends fehr ernft und mit 
item Erfolg gepredigt. Wenn er much 
mandmal zwei Stunden lang predigt, man 


mas 


widder in der Ver 
Sie wurde Sehr aut beſucht 
Anteil genommen. 
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merft die Zeit nicht.» Seine Reden fließen 
und Durchitrömen jedes Herz, jo daß faſt die 
ganze Verſammlung, fo bei 200 Anweſen— 
den, zu Tränen und Schluchgen gerührt 
wird, Eine nette Anzahl junger Veute ha— 
ben ſich entichloffen, dem Herrn Jeſu nach— 
zufolgen und ſich taufen zu Tajlen. 

Fred Schäfler von Hitcheod, Oflahoma, 
war hier auch auf Beſuch. Er hat auch ge- 
jehen, wie jein Onfel die Fiſche in großen 
Säden heimbringt; ja, Säcke voll. Die al- 
ten Geſchw. Neufelds von Ereter, Califor- 
nia, find auch hergefommen, um ihre Todh- 
ter and Bruder zu beſuchen. Es gebt ihnen 
recht gut, alle den ſchönen Verſammlungen 
mit beizuwohnen. In letzter Zeit haben 
mehrere Studenten, die außerhalb des Sei- 
mes in Renthäuſern wohnen, viel Holz ge 
falt und jich ſelbiges heimfahren laſſen. 
Man braucht für das Holz nichts zu zahlen, 
fondern bloß hinfahren, fällen, aufladen 
und beimfahren. Für's Heimſahren zahlen 
die jungen Männer 75 Cents für eine Fuh 
re. Es iſt nur etwa zwei Meilen zu fahren 
und recht guter Weg. 


Den 11., geitern gegen Abend fing 8 an 
zu ſchneien und jo grob und Die, ala wollte 
all der Schnee auf einmal herunterfallen. 
Sett Tiegt ziemlich viel Schnee 

Sacob Thomas. 





Oklahoma. 


Korn, Oklahoma, den 5. Dezember. 
Der Herr jei mit dir, Tieber Br. Wiens auch 
in dem neuen Jahr, das mit jchneller Eile 
herzu kommt! geht die Zeit ſo da 
hin, denn es kommt mir ſo kurze Zeit vor, 
als ich noch ein Jüngling war, und jetzt 
bin ich ſchon 65 Jahre alt. Viel Gnade hat 
der Herr mir gejchenft, denn ich habe es die 
ganze Zeit meines Lebens ſehr aut gehabt; 
der Herr liebt mich jehr. Beſonders wert 
find mir die Tiefichulen, wo der Serr mid 
bat unterrichten Taffen durch feinen Geiſt 
zum „mehr leben in Sefu”. So jchnell wie 
die Jahre bis bier verlaufen jind, fo ſchnell 
goht auch die Tette kurze Zeit dahin. Nefus 
fommt bab, denn das wird uns heute ſehr 
deutlich gepradigt, wenn auch viel Prediger 
es nicht To tun, jo tun es die Zeitungen. 

Sanz beſonders finden wir es in Gottes 
Wort. Wer das lieſt, der findet es, daß es 
Wahrheit fit, was man heute hört und 
jieht, wie v8 in der Welt zugeht. Sch rate 
einem Jeden, aufmerfiam zu fein und ſich 
zubereiten zu Taffen auf das Kommen Jeſu 
und onıf die Prüfung, die noch vorher fom- 
men wird, two wir die Hilfe des Herrn nö 
tig haben. ch wünſche, das alle Zeier 


Mir 


20. Dezember 


tun möchten, was Jeſus uns für die Jekt- 
zeit jagt: Sebet eure Häupter auf; achtet 
es, was heute geſchieht, und laßt euch zu- 
bereiten, denn die Zeit ijt nahe. 

Hiermit laſſe ich auch alle meine Freun- 
de willen, die es lejen, daß ich noch auf dem 
Kampfplatze bin. ch halbe oft jelige Stun- 
den bei meinem Jeiu. . 

Jakob Funk. 





Süd-Dakota. 

Dolton,S. Dakota, den 6. Dezember. 
Zuerſt Gruß an Editor und Leſer! Wir find 
in unjerer Yamilie alle gejund, wofür wir 
Gott nicht dankbar genug fein fönnen. Wir 
haben nod immer fchönes Wetter. Ein 
paar Mal haben wir ſchon etwas Schnee 
gehabt, aber jet iſt es ſchon wieder eine 
lange Zeit immer jchön geweſen. Der Wind 
fommt von Südoſten, ich Denke, von Kanſas. 
Er iſt etwas kühl, Habt ihr dort Faltes Wet- 
ter gerade jetzt? Laßt doch einmal von euch 
hören, wenn nicht brieflich, dann durch die 
liebe Nundichau. Du, Kouſin P. BP. Ri 
chert, was macht ihr noch immer? Schreibt 
doch einmal an uns, und auch ihr alle, Tan- 
ten und Onkel Peter Nichert und David P. 
Richert in Oklahoma. Du warjt mal bei 
uns in Mont. Salt viel Arbeit? Es iſt auch 
ein gewiſſer Jakob P. Unruh in Kanſas, ich 
glaube bei Syracuſe. Er hat früher hier 
in Dakota gewohnt. Dann biſt du verhei— 
ratet. Sit das fo, dann kommt und beſucht 
uns einmal oder jchreibt uns. Antwort wird 
folgen. 


Was macht Ihr in Montama alle? Liebe 
Schweſter Eva Schmidt, du hatteit ja bin 
und wieder mal etwas in der Rundichau, 
jebt aber jchon lange nit. Nur mutig 

ran! Und A. B. R., jchreib doch mal wie 
der. Sch babe jett viel Zeit und werde die 
Briefe ichon leſen und Antwort wird folgen. 
9. B. Unrubs, lebt ihr noch? Du, Heinrich, 
wirst wohl zuviel Arbeit haben, aber du, Ne- 
ta, du kannſt ja gut Schreiben; nur dran, 
2 fommit und befucht und. Br. Tobias, 

du biſt wohl noch immer allein? Man hört 
ja nichts von dir. Kommt und befurcht uns 
mol dirfen Winter, aber vor dem Frühjahr, 
jonit dann gedenken wir wieder zurüd auf 
uniere Farm zu ziehen, dann mühtet ihr 
dorthin fommen. 


Air haben gegenwärtig Befuch von Mon- 
tana, nämlich Jakob D. Unruhs von Retah 
und auch Schwägerin A. B. Richert. Sie 
kam her zu ihrer Mutter von den Hot 
Springs, wo ſie wieder gedoktert hat. Sie 
iſt jettt ziemlich geſund, es hat ihr ſehr ge— 
holfen. 














1916, 


Sch ichiefe hiermit den Betrag für die 
Rundſchau. (Wir haben denjelben richtig er- 
halten und mit Danf quittiert. Ed.) Gruß 
an alle Freunde und Belannte, ſowie an al- 
fe Rundichauleier. Wir wünſchen allen 
fröhliche Weihnachten und ein glückliches 
Neujahr. 

Ben.und Hel. Richert. 


Canada. 





Manitoba. 





Winnipeg, 690 Toronto Str., Ma- 
nitoba, den 7. Deyember. Da ich nod) ein 
junger Rundſchauleſer bin (30) und die- 
felbe bereits ein Jahr geleien habe, will ich 
meine Meinung darüber jagen: Ich gewin— 
ne fie jede Woche lieber, ganz beionders ge- 
fallen mir die jchönen Verichte von jamtli 
chen Stationen. Ich nehme großes Intereſſe 
daran, auch bin ich durch dieſes Blatt über 
viele Gegenden in Kenntnis geſetzt worden, 
wonach ich Tange Verlangen hatte. So will 
ich Denn bei der Celegenheit auch einen 
fleinen Bericht einichiden. 

Wir haben in dem bereits zurückgelegten 
Sahr große Segnungen erfahren. In den 
fetten Wochen hat der Herr uns hier in 
Winnipeg durch die Gebete der frommen 
Kinder Gottes Wunder der Gnade jehen laſ— 
fen. Als ih noch in Moofchorn wohnte, 
(halben wir uns oft gefragt: Wann wird die 
Zeit fommen, wo der heilige Geilt feine 
Wirfung beginnen wird? Doc es war fait 
fein Gloube dafür, denn die Leute waren 
gar jehr verderbt. Doch da die Manitoba- 
bereinigung dort abgehalten wurde, da hat 
ſich das liebe Gottes Wort wieder recht wahr 
gemacht und feine Kraft bewieſen, hat ftei- 
nerne Herzen tweggenommen und Löwen zu 
Lämmern gemadt und die Tiefgefallenen 
wieder aufgerichtet. Als die Woche zu En- 
de war, dann zählten ſich 44, die willig 
tparen, dem Serrn zu folgen, wo immer er 
ſie hinitellt. Na, die Engel im Simmel 
freuen fich über eimen Sünder, der Buße 
tut. Wolle der liebe Gott fie Durch dieſe 
Welt, wie audy uns alle dur alle Schwie- 
rigfeiten durchhelfen, bi wir endlich da— 
heim fein werden. Dann werden wir ihn 
in Bollfommenheit loben und danken. 


= 
= 


Sch wohne nidt mehr in Moofehorn, was 
ich hiermit den lieben Editor und meinen 
Schwager willen lafien möchte. Meine Ad 
reſſe ilt 690 Toronto Str. Winnipeg. Was 
macht denn mein Schwager N. Nomman, 
it er wohl ſchon wieder fort in den Krieg? 
oder it er noch in Butman, Mich? Mein 
Brief iſt geöffnet zurückgekommen. Soffent 
lich bift du mit deiner Familie recht gefund. 
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Die Beute in Moojehorn haben dieſen 
Sonimer eine prachtvolle Ernte gehabt, ha— 
ben bis 75 Buichel Hafer vom Acre belom- 
men. Es jcheint, als ob e8 eine der beiten 
neuen Anjiedlungen wird. Das Waſſer ijt 
außergewöhnlich gut. Weide ijt jehr fette, 
Heu haben die Farmer die Fülle. Das 
Land braucht jehr viel Regen, dann fommt 
aber alles hervor, ein jegliches nad) jeiner 
Art. Bitte, lieber Schwager, laß bald von 
dir hören! Einen herzlichen Gruß an Euch 
ſowie an alle Rundſchauleſer. 

G, Dymmel. 





Saskatchewan. 
Davin, Saskatchewan, den 6. Dezem— 
ber. Werter Editor! Da ich vorher nie an 
die Rundſchau geſchrieben habe, bitte ich den 
Editor, dieſe Zeilen in dieſelbe aufzuneh- 
men. 

Unſere liebe Mutter wurde den 1. No- 
vemiber in Regina ins Hospital gebradt, 
wurde am jelben Tage vier Uhr nachmit- 
tag operiert wegen Gallenitein. Sie hat 
dann noch ſchwer gelitten bis zum 15. No- 
vember halb drei Uhr morgens, dann hat 
fie der Serr von ihren Schmerzen erlöit. 
Am 17. wurde ſie beerdigt. Sie iit alt ge- 
worden 51 Jahre weniger einen Tag. Sie 
wurde den 16. November 1865 in Weit- 
preußen geboren. Sie fam als Rind: 1870 
nach Südrußland. Unfere Eltern haben 
gewohnt in Dorfe Hoffnungsort. Bon dort 
wanderten fie im Sabre 1889 nach Canada 
aus. Die legten 25 Jahre haben die EI- 
tern in Davin, Sasf., gewohnt. 

Unſere liebe Mutter binterläht unjern 
tieftrauernden Vater, vier Töchter und drei 
Sölme, die ihren Tod betrauern. Sie fehlt 
uns jest jo ſehr, überall it ihr Plaß leer, 
und vermiſſen wir ihre Gebete morgens 
und abends und Tonntags. Unſere Tiebe 
Mutter war eine Beterin. Ach wie ſchwer 
iſt ihr Verluft für uns Sinterbliebene! 

In der SHoffmung, dab der I. Editor mei- 
ne Bitte erfüllt und dieſen Brief in die 
Rundſchau aufnimmt, verbleibe ich mit 
berzlichem Gruß an Editor und eier, 

Emil Duesterbed. 





Er vermag völlig zu erretten! 





In eiment Gefängnishofpital Tag ein 
jchwerfranfer Mann. Das Licht, Bas durd) 
die vergitterten Fenſter fiel, beichien das 
Angeſicht eines notoriſchen Verbrechers. Er 
war ein wunderbarer Menſch. Furcht fannte 
er nicht, hatte auch gar feinen Begriff da— 
von, dab e8 ein Unrecht war, wenn er aus- 
309, eine Ladenkaſſe zu fälichen. Dabei hatte 


er das zarte Mitgefühl einer Frau, jolange 
es feine finitern Wege nicht Treuzte. Unter 
feinen Genofjen galt er als das Bild der 
Ehrenhaftigkeit. Raum 40 Jahre alt, hatte 
er durch den größten Teil der Beneinigten 
Staaten Spuren böfer Taten binterlafjen 
und war befannt als der kühnſte, erfolg- 
reichſte Verbrecher, der je in den Annalen 
gefiihrt wurde. 

Als er während feiner letzten Gefängnis- 
trafe einen wagbalfigen, fait gelungenen 
Fluchtverſuch machte, ſchoß ein Wächter auf 
ihn, und die Verwundung brachte ihn an 
den Rand des Grabes ; dreizehn Monate Tag 
er, an Leib und Seele miedergebrodhen, in 
der Pilege des Gefängnisarstes, der ein 
gläubiger Mann war. 

Während diefer Monate, wo er dem To- 
de ins Angeficht jchaute, arbeitete der All— 
mächtige an ihm, und Die Heilsbotichaft 
drang in fein Serz. Der Gedanke, völlig er- 
rettet werden zu fünnen, gab ihm Hoffnung. 
Endlich entlieh ihn der Mrzt aus der ur, 
und als er zum gewöhnlichen Gefängnis- 
leben zurückkehrte, bewies er ſeine Umwand— 
lung dadurch, daß er für ſeine Mitgefange— 
nen Bibelſtunden einrichtete und mit ſolcher 
Energie ans Werk ging, daß ein organi- 
jterter Berein ihn kaum in feinem Eifer 
übertroffen hatte. 

Endlich kam der Tag, an welchem er als 
freier Mann das Gefängnis verlafjen durf- 
te, ald ganz neuer Menſch. „Ich kann mm 
nicht eine gewöhnliche Arbeit anfangen,” 
jogte er ſich, jich muß Männern und Frau—⸗ 
helſen, die ebenfo elend find, wie ich e8 war. 
Sch werde eine Stätte gründen, wohin ich 
jie einladen und ihnen den Freund zeigen 
fonn, der einen Simder wie mich gerettet 
bat.” 

Geld hatte er nicht, aber ein großes Ver— 
trauen, Unmögliches u erreichen, wenn 
man unverzagt darauf losgeht, tote er es ja 
auch in feinem alten Veben ort batwieien. So 
mietehe er ein altes, ſchmutziges Lokal in ei- 
ner verfommenen Gegend von Bolton, das 
umgeben twar von Tangfälen, Spielhöllen 
und andern Stätten des Laſters. 

Staub und Spinnweben verſchwanden 
durch Amvendung von Waller, Seife, umd 
Muskelkraſt. Bierfäſſer und Flaſchen muß⸗ 
ten Sitzplätzen, Liederbüchern und Bibeln 
Platz machen. Ueber die Tür wurde ein gro— 
ßes, warmes ‚„Rillfommen’t’& geſchrieben. 

Bon Anfang an lockte der umgeſtaltete 
Nam mit feiner Hoffnungsatmoſphäre 
Beute herbei. So fam auch eimes Abends 
mit einem Strom von Menſchen aus den 
itberfüllten Stätten des Laiters eine ganz 
verfommene Frau herein. Sie war 47 Jah⸗ 


Fortſetzung auf Seite 12, 
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Loditorielles. 

— „Fürchtet Euch nicht, ſiehe, ich ver— 
kündige Euch große Freude, die allem Volk 
widerfahren iſt,“ blieb bis heute die frohe 
Botſchaft Für alle, die ſich ihres geiltlichen 
Zuftandes wegen in Furcht und Sorge be- 
finden. 





— Der in der Engelbotfchaft verfündig- 
te Friede auf Erden bezog ſich vornehmlich 
auf das Verhältnis zwifchen Gott und Men- 
schen. Wo er aber zwiichen Gott und Men- 
ſchen zuitande gefommen it, da folgt aud) 
Friede zwiſchen Menſchen und Menichen. 
Alle, die ſich in Wahrheit des Friedens mit 
Gott erfreuen Dürfen, find beſtrebt, Frieden 
mit dem Nächſten zu machen und zu erhal 
ten. 


— Wenn wir als Nachfolger des großen 
Friedefürſten uns gegenſeitig bekämpfen, ſo 
zeigen wir damit an, daß unſer Friedens— 
verhältnis mit Gott irgendwie nicht ganz 
in Ordnung ft, und dasjelbe kann nicht in 
Drdnung gebracht werden, folange wir nicht 
geneigt find, Frieden zu halten und wo er 
zeritört war, wieder aufzurichten. Wir ver- 
dammen europätiche Kriegsluſt, halten es 
aber für ganz der Ordnung gemäß, wenn 
wir um ſchnöden Gewinmes willen, dem 
nächiten Beleidigungen ins Geſicht werfen. 


— Bir wünſchen von Herzen allen Le— 
fern der Rundichau den Frieden im Ser- 
zen, den die Engel und der Herr, welcher 
die Engel mit der Botſchaft ſandte, in je- 
ner Nacht gemeint haben, und von dem um- 
fer Heiland einst zu jeinen Jüngern fagte: 
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„Den Frieden laſſe ich euch, meinen Frie- 
den gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie 
die Welt gibt. Euer Herz erjchrede nicht 
und fürchte jich nicht.” Möge der Herr uns 
auch den äußern Frieden im Lande und mit 
dem Yuslande erhalten, wo er aber nicht 
ganz feſt ijt, fejtigen ! 





— Bor einiger Zeit erflärten wir an 
dieſer Stelle, dab unſere Familienkalender 
fertig ſeien und ſoviel als wir Beſtellungen 
dafür erhalten Hatten, auch abgeſchickt wä— 
ren. Später erhielten wir deswegen An- 
fragen, weil die Beiteller immer noch feine 
Kalender befommen hatten. Da wurden 
wir inne, dab diejelben Awar zum VBerjandt 
fertig waren, aber mit der Poſt nicht ab- 
gegangen waren. Das iſt mım jpäter nad)- 
geholt worden, doch bedauern wir dieje Ver- 
zögerung und dab wir durch unſere Bemer- 
fung von dem Mbgang der Pellellungen die 
Leſer irregeführt haben. 





Sn den lekten Wochen bat fich die 
Zahl der einkommenden Briefe jtarf ver- 
größert, nur Berichte für die Rundſchau 
haben wir nicht beſonders viel erhalten, 
was die lieben Leſer an der heutigen Num- 
mer jehen fünnen. Wir hoffen, da die 
nächſten Wochen uns mehr bringen werden, 
doc, Bitten wir, wer etwas für die Nund- 
ſchau zu berichten hat, damit nicht zu war- 
ten, bis jo viel einfommt, daß wir es micht 
betvältigen fünnen. Wir wollen ja unier 
Möglichites tun, um alle Correſpondenzen 
unverzüglich zu bringen, doc kann es vor- 
fomnten, daß bei recht reger Beteiligung jo 
viel fommt, dab e8 nicht immer zu machen 
ist. Bis heute ilt diefe Gefahr aber noch 
nicht vorhanden. 


Bis ſoweit hatten wir hier noch nicht 
viel unter Winterwetter zu leiden, es war 
vielmehr fait ausnahmslos Serbitiwetter, 
aber jett aibt es ſchon Froſt und Schnee, 
jo dab man dadurch wirflid in eine Weih— 
nactsitimmung fommen fann. Nicht alle 
Leute fürchten den Winter, jondern mand;e 
ſehen jein Kommen gern. Zum Teil be 
ruht ihre Freundichaft für denjelben auf 
der Anficht, daß die Fältere Witterung em 
Menſchen geſünder ei, al3 das halbwarme 
Wetter. ber auch außerdem hat man den 
Winter gern. Es jcheint, als ob die ge 
waltjame Unterjochung alles Lebens in der 
Natur fo großen Eindrud auf fie macht und 
jie für ihn einnimmt. Andere wieder, ha 
ben troß aller Großa rtigfeit des Winters 
wenig für ihn übrig und bleiben dabei, dem 
Frühling und Sommer, der Zeit des Le— 
bens, den Vorzug zu geben. Es erfüllt fie 
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ihon mit Wehmut, wenn der Herbſtwind 
um die Ecke des Haufes pfeift und im Wal- 
de oder Garten mit dem dürren Laube ra- 
ihelt. Sie fühlen, dab das friiche warme 
Leben flieht und bald Todesſtarre ſich über 
Land und Stadt lagern wird. So find wir 
verſchieden, und es macht auch nichts aus, 
welche Jahreszeit ich vorziehe, beſſer iſt es 
aber, wenn ich jede derſelben als aus des 
Herrn Hand dankbar entgegennehme und, 
was ſie mir bieten, nach beſtem Wiſſen und 
Können ausnütze. Aber in geiſtlicher Be— 
ziehung iſt es durchaus nicht gleichgültig, 
ob ich mich für das Leben oder für den Tod 
entſcheide. Wir find nicht dazu erichaffen, 
dab wir wieder jterben jollen, fondern wir 
follen leben, und zum Beben zieht e8 auch 
den unverdorbenen Menjchen. Nur wer ſich 
jelbit verderbt in Sünde und Weltlichkeit 
und jein ewiges Veben zuerit verfauft und 
dann auch ſein zeitliches ruiniert hat, mag 
im Tode Trojt juchen, aber nicht für immer 
imden. Jeſus fam in dieje Welt, um uns 
Frieden mit Gott amd ewiges Leben zu 
bringen, und zu diefem Zwecke gab er fein 
Leoben zum Opfer. Er ließ es fich alles ko— 
iten, ans zu erlöfen vom ewigen Tode. Wä— 
re der ewige Tod etwas jo Geringes, wie 
einige lehren, jo hätte Gott es ſich nicht fo 
viel koſten laſſen, dab er feinen eingebor- 
nen Sohn der Welt gejchenft hätte, und die- 
jer hätte jich nicht für uns auf folche marter- 
volle Weiſe töten Taffen. Die Sache it 
ernst, und uns ift geboten, fie ernst zu neh- 
men und zu wählen, Veben oder Tod. In 
Jeſum it das Leben, aber ohne Jeſum it 
der Tod, das awige Verderben. 


Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 





Witwe Abraham Braun, Altona, Cana— 
da, berichtet: ‚Mein Vater Heinrich Hein- 
richs iſt ſchon 6 Wochen jehr hart krank und 
wünſcht aufgelöjt und bei Chriſto zu fein.” 

Joſua M. Hofer, Bridgerwater, S. Dafo- 
ta, berichtet gelegentlich der Einjendung des 
Betrages zur Erneuerung feines Rund- 
ſchauabonnements: ‚Das Wetter iſt hier bei 
ums jehr ſchön.“ 





Sobann Klaſſen, Eigenhof, Gretna, Ma- 
nitoba, ſchreibt: „Ach, daß doch der Herr 
bald Frieden jenden möchte auf Erden, daß 
das Blutvergießen ein Ende nehme, it un- 
jere Bitte und Gebet.” 


H. &. Siebert, Hillsboro, Kanſas, jand- 
te uns einen Dollar für die Rundſchau und 
den Familienkalender und fchrieb: „Wir 
haben jehr jchönes Wetter für diefe Jah— 
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reszeit, was ung jehr viel wert fein follte.” 





Heinrich” Driedger, Gouldtown, Sastat- 
chewan; berichtet: „Wir haben Hier jchon 
einen Fleinen Winter gehabt. Der Weizen 
bat einen jhönen Preis, $1.70 und $1.65 
das Buſchel. Und der jchlechteite iſt 55 
Gent das Bujchel.” 





Paul A. Pullman, Freeman, S. Dako— 
ta, ſchreibt: „Ein Gruß an alle Rundichau- 
lefer! Das Wetter ift jeßt jchön, find auch 
noch alle ſchön gefund, welches wir allen von 
Herzen wünſchen und legen die Zahlung bei 
für die Rundſchau. Lebt wohl!” (Dante 
beftens für die Erneuerung des Mbonne- 
ments Ed.) 





Gerhard P. Quiring, PBingham Lake, 
Minnefota, ernewerte fein Wbonmement auf 
die Rundſchau und den Nugendfreund und 
berichtete, daß fie noch immer ſchönes Wet- 
ter hatten, was ihnen noch allen fchön paß- 
te. Much find fie noch Schön gefund und 
wünſchen den Zejern der Rundſchau dasjel- 
be. 





Bon Heinrich und Maria Rabe, Nicher- 
fon, Kanſas, erhielten wir einen Brief vom 
4. Dezember nebit einem Dollar zur Erneu- 
neuerung ihres Rundichauabonnements. 
Sie berichten, daß ſie gefund find und dem 
fieben Gott für Teiblichen und geiftlichen 
Segen danken. Auch berichten fie von jehr 
ichönem Wetter. 





David D. Lütfe, Lambert, Montana 
ſchreibt: Kieber Fremd! Ich will berichten, 
daß mir gefund find und wünſche allen 
Freunden und Bekannten dasjelbe. Das 
Wetter ift fchön warm und pabt und zum 
Bauen. Wir find von Dalmeny, Sasfat- 
chewan nad) Lambert Montana gezogen und 
bitten alle Freunde, fich das zu merfen.” 





P. P. Bergmann, Great Deer, Sastat- 
chewan, ſchreibt: „Lieber Br. Wiens, fann 
berichten, daß wir noch das denfbar ſchönſte 
Wetter haben; fein Schnee, und am Tage 
noch bi8 auf O Reaumur. Die Farmer bier 
herum haben alles gedroichen, und ein Je— 
der hat wieder Nahrung auf ein Jahr. Wir 
find dem Herrn dankbar dafür. Der Ge- 
fundheitszuftand it gut zu nennen.” (Den 
Dollar für die Rundſchau mit Dank erhal- 
ten und den Kalender geicdhidt. Ed.) 





Peter Fait, Dolton, S. Dakota, fchreibt: 
„Wir haben gegenwärtig ſehr jchönes Wet- 
ter und die Wege find ausgezeichnet für die 
Autos, welche jegt auch gut benutzt werden. 
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Jakob J. Bullers von Chinook, Montana, 
ſind hier jetzt auf Beſuch bei ſeiner Mutter, 
Geſchwiſtern und Freunden. Wir gedenken 
auch, wenn der Herr es zuläßt, zu Weih— 
nachten eine Beſuchsreiſe nad California zu 
machen.” (Das Geld für die Rundichau er- 
halten. Danfe beitens, much wünſche ich 
Sottes Segen und Reijeglüd. Ed.) 





Abraham Harder, Los Angeles, Ealifor- 
nia, fchreibt: „Wir find jeßt umgezogen, jo 
it unjere Adreſſe nicht mehr 3665 Halldale 
Ave., fondern 506 ©. Carolina Str. Room 
10, 208 Angeles, California. Ja, wir find 
noch immer ſchön gefund, was wir dem Edi- 
tor und den Zeiern der Rundſchau auch 
wünſchen. Das Wetter iſt bis jett noch ſehr 
ſchön geweſen, aber jegt hat e8 ein wenig ge- 
regnet. Wenn jemand weiß, wo David D. 
riefen it, Manitoba oder in Sasfatche- 
warn, laßt mich jeine Adreſſe wiſſen! Abr. 
und Lena Harder.” 

Cornelius 3. Reimer Altona, Manitoba, 
Schreibt: „Da mur felten ein Bericht von 
mir erjcheint, jo will ich einmal etwas von 
bier hören zu laſſen. Heute hat es viel 
Schnee gegeben, ſchon genug zum Schlitten- 
fahren. Da mein Mbonnement auf die 
Rundſchau bald abgelaufen it, ſchicke ich 
gleich für ein weiteres Jahr für Die Tiebe 
Rundſchau von Ian. 1917 bis Ian. 1918, 
ſowie für ein Jahr für den CHriftlichen Ju— 
gendfreund und Familienfalender.” (Wir 
haben alles richtig erhalten und jagen herz- 
lich Dank. Ed.). 

B. A. Frieſen, Lowe Farm, Manitoba 
ſchreibt: „L. Br. Wiens! Sch will berichten, 
dab wir noch immer jehr jchönes Wetter ha- 
ben; fein Schnee, einfach ſchönes Wetter. 
Dann wird einem der Winter nicht fo lang. 
Wir find jett jo ziemlich gefumd. Gott ſei 
vielmal Dank dafiir. Mber die Altersicmä- 
chen finden ſich mehr und mehr. Bitte zu 
entichuldigen, dab ich mit Bletjtift weichrie- 
ben halbe, ich kann mit einem entziweigebro- 
chenen Arm nicht mit der Stabhlfeder fchrei- 
ben!” (Herzlich Danf für das Schreiben! 
Ich kann auch mit dem Bleijtift Gefchriebe- 
mes gut Iefen. Ed.) 





Heinrich E. Nidel, Lrird, Sasfatdyetvan, 
ichreibt: „Weil wir nahe am Schluß des 
Jahres find, fo erinnert e8 uns daran, dab 
wir wieder alles meu ordnen müffen, fo auch 
die Rundſchau wieder beitellen, wenn fie im 
neuen Jahr wieder unfer Gaſt fein foll. Ich 
will deshalb wieder das Reiſegeld ſchicken, 
damit fie und der Ingendfreund in unſer 
Haus einfehren können. (Wir haben alles 
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richtig erhalten und jagen herzlich Danf. 
Ed.) Wir haben jest ſchönes Wetter. Es 
ſahe jo aus, als ob wiel Getreide umgedro- 
ſchen iiber Winter bleiben würde, aber jetzt 
it wieder alles gedrofchen.” 





Andrew P. Graber, Pretty Prairie, Kan- 
ſas, fchreibt: „Hier gebt alles ſonſt feinen 
gewohnten Gang, außer dab der „Hugbes- 
Seit” ſich lange geiträubt hat, bis er ge- 
itorben it: Er hat nidyt wollen zugeben, dab 
Ih habe mid; ſehr 
gefreut über Bruder I. G. Ewerts Bericht. 
Haben jegt ungemein fchönes Wetter; e8 ift 
warm. Der Weizen auf dem Felde wächſt 
jehr ſchön. Haben noch immer wenig Re- 
gen gehabt. Der Untergrund iſt noch im— 
mer trocken; können nicht einmal einen 
Fenzpfoſten eingraben ohne erſt Waſſer zu 
gießen. Das Futter iſt hier ſehr teuer, ha⸗ 
ben kein Corn bekommen.“ 





Peter G. Falk, Alt-Bergthal, Grünthal, 
Manitoba ſchreibt: „Der Geſundheitszu⸗ 
ſtand hier iſt, ſoviel ich weiß, gut. Der alte 
Abraham Kehler hier in Grünthal iſt den 
24. November zur Grabesruhe getragen 
worden. Krank geweſen 18 Stunden. Aber 
er war jchon eine Zeitlang kränklich gewe— 
jen. Dies diene feinen Freunden auf der 


. Weitreferve zur Nachricht. Uebrigens geht 


alles feinen alten Gang. Holzfahren ift ja 
wohl an der Tagesordnung. Sch wünſchte, 
dab es bald Schnee gäbe, denn das Holz- 
fahren geht beifer auf dem Schlitten ala auf 
dem Wagen. Aber wenn es nicht bald 
Schnee gibt, dann wird e8 den Leuten fehr 
paffend fein die wenig Futter haben, twor- 
unter Schreiber dieies fich auch zählt. Seid 
alle gegrüßt, Eltern und Geſchwiſter, Rund⸗ 
ichaulefer, ſowie Editor und Familie.” 

B. G. Dörffen, Denair, California, Bor 
85 A. ſtatt wie früher Bor 45 U, fchreibt: 
„Wir haben heute fchon den zweiten Tag 
ganz ohne Unterbrechen Regen. Es ift 
überhaupt ein naffer Serbit. Der Regen 
fette fchon früh ein, ehe die Mehrheit vor- 
bereitet war. Er richtete ziemlichen Scha- 
den unter Corn und Bohnen an. Da aber 
noch wieder ziemliche Zeit ſchönes Wetter 
war, iſt noch faſt alles eingeheimit. Die 
Ernte war diefes Jahr eine gute, und die 
Preife waren auch gute für alle Erzeug- 
niffe, außer für Rahm, der fehr billig war, 
Na, Gott fei viel Danf dafür. Er bat ung 
auch vor befondere Krankheiten und Gefah- 
ren bewahrt. Ya, wie ſehr find wir doch gu 
Dank verpflichtet, was wir erſt recht erfen- 
nen, wenn wir an unfere Geſchwiſter in 
Rußland und Deutichland denken. O wollte 
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Gott uns doch unfere Regierung aus fol- 
dem Blutvergiezen zurücdhhalten! Editor 
und Berjonal wolle Gott viel Weisheit und 
Verſtand ſchenken in ihrer Arbeit, daß die 
Rundſchau auch im neuen Jahr jedem Le- 
fer zum Segen gereiche!” (Das gebe der 
Herr! €.) 


Albert E. Lindner jchreibt von Need Ei- 
ty, Michigan: „Wir hatten hier vor fur- 
zem einen Vorwinter mit ziemlicher Kälte; 
aber Schnee haben wir jekt nicht mehr. 
Zeider ift die Luft kalt genug für Schnee. 
Nun iſt die Zeit, wo wir nichts anderes er- 
harten fünnen. Es wird wohl ein unan- 
genehmer Winter werden, denn Mehl muß 
mit $8.00 bis $11.00 das Faß bezahlt wer- 
den; Kartoffeln fojten $1.45 bis $2.00 per 
Buſchel, Eier 20—36 Cents das Dutzend, 
Butter 2835 Cents per Pfund u.ſ.w. 
Manche haben ja nun Arbeit, aber nicht al- 
fe, zumal in den Großitädten wird es 
jchlimm werden, wo alles noch viel höher im 
Preiſe ift. Der Herr wird aber die Seinen 
mit dem Nötigen verforgen; er hat Mittel 
und Wege genug. Möge er auch uns alle 
anregen, micht nur zu bitten, jondern auch 
zu danfen ; denn wir haben jeden Tag Urfa- 
he zu danken, wenn wir bedenfen, wie er 
und vor noch jchlimmern Dingen behiitet 
hat als uns widerfahren find. Gelobt fei 
fein heiliger Name immer und ewiglich für 
jeine Barmberzigfeit, die er an uns bewie— 
fen. Laßt uns aufſchauen zu dem, von dem 
uns alle Hilfe fommt, geiftlich und leiblich ! 
Kommt es nicht zu jeder Friſt, hilft er doc, 
wenn's nötig iſt. Möge er uns allen einen 
recht findlihen Glauben ımd Vertrauen 
ſchenken.“ 





Fortſetzung von Seite 9. 


re olt; ihre Eltern waren dem Trunk erge- 
ben gavejen, auch ihr ganzes Sehnen ſtand 
nad Schnaps ; fie war auch an dem Mbend 
betmmfen, für Engel und Menſchen em 
trauriger Anblid. Der größte Triumph Sa- 
tans iſt es, wenn ein Weib in der Gafle Tiegt 
denn Dieies Leben gehört ihm ficher. Die 
Welt gebt ſolchem hoffnungsloſen Anblid 
aus dem Wege und fann es ich micht vor- 
jtellen, dab e8 aus ſolcher Tiefe ein Erret- 
bung zum ewigen Licht gibt. Unſer befehr- 
ter Berbrecher ſtand anders dazu; für ihn 
war es die Gelegenheit, eine arme Seele 
ans den Teuhelsbanden zu befreien. 

Der Redner ſprach an jenem Mbend ber 
die „völlige Errettung” und die Bedin— 
gung, die der Herr ftellt, um fo verfomme- 
nen Geichöpfen wieder zu einem menfchen- 
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würdigen Dajein zu verhelfen. Er fagte: 
„Das Coangelium it in ſeinen Urſachen 
und Wirfungen ebenfoqgut eine Wiſſenſchaft 
wie die Bewegung eines eleftriihen Wa- 
gend; es iſt gar fein Grund vorhanden, an 
der vollfommenen Umgeſtaltung eines 
Menden zu zweifeln, jobald die Bedingun— 
gen dafiir vorhanden find. Der gröbite 
Sünder wird immer noch jo viel Empfin- 
dung behalten, daß er einen Fußtritt von 
einer warmen Sand unterſcheiden fann, die 
ſich ihm hilfsbereit entgegenitredt.” 


Margarete Sunderland war feine Aus- 
nahme; allmählich ‚begriff fie es, dab ſich 
ihr ein Soffnungstor auftat, daß jemand 
für Sünder geitorben war: „Für mich fol 
er geitorben jein, für jo ein Nichts wie ich 
bat er fich ans Kreuz nageln laſſen, meinen 
Sie das wirklich, jagt er auch zu mir: 
„Komm du zu mir, bier kannſt du Ruhe u. 
Frieden finden?” So hat noch niemand zu 
mir geſprochen, und ich kann e8 nicht begrei- 
fen, denn ich bin das ſchwärzeſte Schaf, das 
je im Sumpf geſteckt. Wenn es aber wahr 
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ist, dann muß ich zu ihm gehen. So recht ji- 
her bin ich freilich nicht auf meinen Beinen; 
wenn mir aber einer hilft, dann wird es 
ichon gehen.” — Sie jtolperte forwärts; 
tränenfeuchte Augen waren auf fie gerichtet, 
als diefes jammervolle Wrad auf ihre Knie 
fiel; zwei Frauen knieten neben ihr, eine 
legte den Arm um ihren Hals, und mit 
fanften Gebetsworten ermutigte fie fie und 
ftärfte ihren Willen und Glauben. 

Niemand kann den Schleier lüften, Hin- 
ter welchem der Herr das Wunder der Wie- 
dergeburt einer Menſchenſeele tut, ebenjo- 
wenig den Progeß beobachten, wie aus 
Schlamm und Sumpf, von Sünde und Tod 
eine reine weiße Lilie emporblüht. An dem 
Erfolg jehen wir es aber, dab die Seele eine 
perfönliche Begegnung mit ihrem Gott ge- 
habt haben muB. 

Margarete Sunderland ging in Die 
Nacht hinaus, und das Wunder, das an ihr 
geichehen war, half ihr an den fo verloden- 
den offenen Tüven vorbei, aus denen wüſter 
Larm drang, der fie fonit jo unwiderſtehlich 
anzog. 

Zionspilger. 


Nebraska. 





Beatrice, Nebraska, den 6. Dezem— 
ber 1916. 


Brachgelegt für heute durch einen Unfall 
der U. P. Bahn — will nach Henderſon 
fahren, um nächſte Woche mehrere Familien 
zum Süden zu begleiten —, leſe ich mit 
Intereffe die Annonce, die mir Mr. Harms 
gratis einfegt, indem er Montana glorreich 
beichreibt u. zugleich Vergleiche mit Loui— 
fiana macht. Ich ſage, das ift meine An- 
nonce, aus dem einfachen Grund, weil des 
Leſers Aufmerkſamkeit in der Beichreibung 
von Mont. eigentlich auf 2a. gerichtet wird. 
Daß nun die Vergleiche unrichtig find iſt 
leicht denfbar, denn eritens hat Mr. Harms 
nie unjer Land gejehen und zweitens ber- 
urteilt er ſchlank und blanf den ganzen Sü— 
den, eventwel Louiſiana und warum? Weil 
dort Gemüſe gebaut wird und Zuderrohr, 
zwei Sachen die unſer Volk nicht kennt; 
nein, vom Getreidebau ſind dieſelben reich 
geworden. Ganz richtig doch zweifelt je- 
mand, dab der Süden auch guten Weizen 
bauen fann? Warum nicht wo Regen, Bo- 
den und Sonnenfchein it gedeiht Weizen, 
doch Zuder 3. B. ift ein begehrter Artikel, 
wo it ein Heim ohne Zuder? Und da der 
Zuder zum Beiſpiel, das Wintergemüfe, 
die Baummvolle, die Orangen, Feigen, 
Grapefruit, ete. nur in wärmeren Klimas 
gedeihen, jo halben fo manche ſich darauf ge- 
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legt, dieje Artikel zu ziehen, und wenn ich 
da Reiultate von Zuderrohrbau und Neis- 
bau nennen würde, müßten ſich was klar 
Profit und Großartigfeit betrifft, die Wei- 
zenbauern zurüdziehen. Wo nehmen 3. B. 
Farmer von $25,000.00 und herauf ein für 
Getreide? Ja da fünnte ich eud) eine ganze 
Mahe allein in dem County zeigen, wo un- 
fer Land ijt, und — Die haben aud) die fein- 
ten Automobile. Doc; bei uns, wie ge- 
jagt, fann jeder bauen, was er will, ſei e8 
Weizen, Hafer Gerjte oder, — was Monta- 
na nicht hat. Ja wir haben herrliche Kunſt⸗ 
ftwaßen u. gute Drainage jo hat der pro- 
greſſive Oſten wie Illinois, Ohio, Indiana, 
etc. alſo deshalb ‚Leine Feindſchaft nicht,’ 
„mer habe es halt dazu”. Zivilifation. Das 
Ht ein großes Wort von Mr. Harms gelaf- 
fen ausgeiprochen. Ob der wohl weiß, was 
das iſt? Er nimmt jeine Leute nad) Mont., 
einige 20 Meilen von einer Bahn, mitten 
in die Wildnis, wo Schulen, Kirchen, etc 
fommen — jollen; ich nehme meine Leute 
nach dem ungzivilifierten Suüden wo wir von 
den beiten Schulen umgeben, dicht an Städ- 
ten mit veichlich Bahnen nicht allein, jon- 
dern Schiffahrt, dorthin wo das regeite Ge- 
ichäftsleben herrſcht, wo der Farmer, flei- 
Big bei der Arbeit, allerdings oft Schwar 
ze beichäftigt, die ihrer Beicheidenheit wegen 
berühmt, jo fleißig wie andere Arbeiter u. 
ſehr billig find, und wo viel, viel weniger 
geitohlen wird wie hier. Civiliſa tion — 
welch ein großes Wort! Man hat in unie- 
rem County ein Armen-Haus (Poor Farm) 
gebaut doch — dasſelbe verrentet, und ich 
behaupte, da wir Bettler (Tramps) nicht 
fennen und dab daher die Familien auf der 
Farm beſonders ficher wohnen. Der 
Schwarze im Norden — brrrr! Meine Zeit, 
und da fpricht der Mann vom gelben Fie- 
ber — da3 lange aus den Vereinigten 
Staaten vertilgt. Wo das Nas ilt, da 
fammeln ſich die Geier. Wir haben eine 
Stadt in Lake Charles, 1800000 (?—E).) 
Einw. wo eine Banf allein 6 Mill. Depo- 
jiten aufzuweiſen hat u. doch mur 6 Aerzte. 
Nun kucke, lieber Leſer, fchnell zu, wieviel 
Dein nächſtes Städtchen hat. Geſundheit 
im Norden! Eben fragte daraufhin der lie 
be, alte Bruder Heiſer, der Pred. der Men— 
non. Gemeinde in Eldorado, Nebr., der mit 
feiner Familie umd der feines Schwagers 
mich beglleiten will nach dem Süden. 

Wer iſt hier bei uns geſund? Sein Nad)- 
barsſtädtchen Harvard, Nebr., mit 1200 
Eimo. hat allein 6 Doftoren! Ja, jo geht's, 
und das iſt ein Nachbar von Mr. Harms 
und ein fehr erfolgreicher Farmer oben- 
drein. Oder ein anderer Nachbar von Mr. 
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Harms, Freund Johann M. Regier bei 
Henderjon, und der hat dort auch joviel Er- 
folg geyabt als Farmer, und dejjen Kinder 
und Sichwiegerfinder und er jelbit ziehen 
Dienstag nach — dem „Ichredlichen” Süden 
den er und jeine Frau mehrere Male im 
Hochſommer beiucht, und jeden Tag lade ic) 
ein, Freunde, nad) dem fchönen Süden zu 
fommen. Ja Schalttenjeiten halben wir, da 
ſtimme ich ganz und gar mit Mr. Harms, 
doch weniger wie im Norden, denfe ich und 
jold;e Freunde, die bei uns ihre Heimat nun 
machen. Wir haben noch nie Tornados 
gehabt und Stürme-nicht nennenswert wie 
die leichten Bauten beweifen. Verheerende 
Inſekten kennen wir nicht wie jie 3. B. der 
Weizenfarmer fennt, und Hagel und Trof- 
kenheit vernichten wicht unſere Ernten. 

Pitte eins zu bemerken. Das was Mr. 
Harms zum Schluß jagt, ift meines Erach— 
tens abjolut unrichtig, dab die größten Er- 
folge der Farmerei in den Nord- und Mit- 
telitaaten zu verzeicdmen find. Die Baum- 
wollen Induſtrie im Süden belief ſich auf 
eine Billion und eine halbe Million und die 
Zuderrohr Induſtrie ähnlich und ich be- 
baupte, daß 3. B. die alten deutichen Ko— 
lonien in Central Texas und anderen Ge- 
genden im Süden unübertroffen daitehn. 

Diejes alles in Antwort auf den Artikel 
von St. Paul, Minn., datum Nov. 19,, 
Rundſchau No. 49, 

Freundl. Gruß, 


3.9. Benner. 





Fin Brief aus Dentichland. 





Um den Brief den Leſern verjtändlicher 
zu machen, gibt der Einfender desjelben, 
sohn Kamel, Auburn, Michigan, folgende 
Einzelheiten an: Meiner Frau ältefte Schwe 
iter Friederike, verehelichte Friedrich, wohnt 


in Königsburg, DOftpreußen. Ihre Ehe 
wurde gefegnet mit vier Kindern. Otto, 


der älteite von den wer Knaben iſt jekt 
Slcdtfefretär in Königsberg, dann iſt Wil- 
helm, welcher vor dem Kriege ein Nachtwei- 
ſungsbureau oder Arbeitsvermittlungsge- 
ſchäft hatte. Ein Jahr vor dem Kriege 
ſtarb feine Frau und ließ ihm zwei Kinder 
nach. Zwei Monate vor der Kriegserflä- 
rung verehelichte er fich wieder. Bon die- 
jem ilt nun indem Brief angegeben, dab er 
an der Front in Galizien vermißt wird. 
Louise, die Schreiberin der Briefes, iſt ver- 
heiratet an einen Auguſt Lindhorſt, verzo- 
gen von Königsberg nach Friedrichstal, 
Kreis Pyritz, Proving Pommern, two er an- 
geſtellt iſt als Werfführer in einer großen 
Zuderfabrif,. Er war auch eingezogen zur 
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Front, wurde aber, al3 der Betrieb der Yab- 
rif losging, beurlaubt. Diefen ihre drei 
Söhne waren in Berlin in der Lehre „als 
das Kochen zu Iernen.” Der Melteite iit an 
der franzöfiichen Front als Quftichiffer wie 
der Inhalt des Briefes beſagt. Der zweite 
Sohn iſt im neunzehnten Jahr und auch 
ausgehoben (ausgemustert). Der Jüngſte ift 
noch in Berlin, Der Brief tit die engliſche 
Zenſur paffiert, und ich wundere mich, dab 
ſie Ihn durchgelaſſen hat, glaube, der Rufe 
hätte e8 nicht getan. — Kohn Kaweck. 


Friedrichsthal, den 27. September. Lie- 
ber Onkel und Tantchen! Deinen Tieben 
Brief habe ich am 12. erhalten. Wir wa— 
ren ſehr eritaunt, dal Ihr mir micht wieder 
Kchreibt, denn ich hatte bereit3 zwei Briefe 
geichrieben ohne Antwort zu erhalten. Ich 
dachte, daß die Priefe jedenfalls von Eng— 
land zurückgehalten worden find. Wir find 
alle gefund, und mein älteiter Sohn Walter 
jteht in Frankreich an der Somme bis heute, 
Gott jei Dank, geiund als Luftichiffer. Aber 
leider muß ih Euch mitteilen, daß mein 
Bruder Willie am 31. Auguſt nach einem 
Sturmangriff in Galizien vermißt wird. 
Kannſt Dir denken, jollte er nicht mehr 
twiederfommen, jo find die beiden Rinder 
elternlos. Unſer armes Vaterland bat ja 
eine ſchwere Zeit durchzumachen, und ſchwer 
find die Opfer, die es bringt. Es gibt viel 
Serzeleid, Kummer und Sorgen, aber daß 
fie uns befiegen und wir verlieren könnten, 
da denkt fein Mensch daran. Deutſchland 
dat noch Millionen Menſchen in Rejerve, 
und bet und Deutſchen berriht nur em 
Wille: Entweder fiegen oder alle unterge- 
ben. Was die feindlichen Wlätter jchrei- 
ben wegen der Hungersnot, das iſt alles 
nicht wahr. Bor Hunger jtirbt feiner in 
Deutichland. Wir haben eine gute Ernte 
gehabt und ſomit iſt Deutichland wieder auf 
ein Jahr verforgt. Die Sauptnahrumas- 
mittel werden alle pro Kopf verteilt und ſo— 
mit it darin eine richtige Rechnung vor— 
handen. Gänfe, Enten, Hühner Fallen 
nicht zur Verteilung, und wer nun Geld 
hat, der hat auch darin feine Auswahl. 
Dann jchreiben fie in den feindlichen Blät 
tern, eime Gans koſtet bei uns 50 Marf. 
Und do ſolche Sachen nicht beihlagnahmt 
find, kommen jolde Preistreibereien vor. 
Das im Kriege alles tewer iſt, das tit doch 
far. Wir Deutſche tragen ja auch gern 
alle Entbehrungen und murren nit, wenn 
es nur für und alles günstig ausfällt. Denn 
den Pritegten ſchmeckt Fein Kuchen, aber 
den Stegern trodenes Brot. 


Wir wünſchen ja alle von Herzen, dab der 
ihredliche Krieg zu Ende ginge. Denn ganz 
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Europa geht ja zu Grunde und von diefem 
Kriege werden ſich alle Staaten ſchwer er- 
holen. Wber wir können nicht nachgeben, 
wir werden doch unfer Vaterland micht zer- 
ſtückeln laſſen. Alſo, Liebes Tantıhen, wir 
wollen, mit Gott, auf einen baldigen Frie— 
den hoffen. 

Mein Mann ist nody zuhause, er iſt vom 
Militär beurlaubt der Campagne wegen. 
Die beginnt bei uns am 1. Oftober. Wir 
baben zwei Millionen Centner Rüben zu 
verarbeiten. Wir haben dieſes Nahr fchöne 
Kartot'el geerntet, habe ſechs Centner nad 
Königsberg zur Mutter geſchickt und eimen 
Centner Tafelobit. Salbe ſechs Centner Aep—⸗ 
fel geerntet; halbe ein fchönes Schwein im 
Stall und 10 Enten, 12 Hühner, 16 Rüden 
(oder Küchlein). Mlfo verhungern tun wir 
nicht. March babe ich viel Obft und Gemüſe 
eingefocht in Büchſen. 

Mein zweiter Sohn Willi wird in die- 
ſen Tagen genmitert. Wann fie eintreten 
jolfen, it mit beftimmt. Und mein jüng- 
ter Sohn Kurt, der hat jet am 1. feine Ge— 
bilfenprüfung gemadt. Alſo iſt er auch 
bald ſoweit, dab er fein Brot ſich ſelbſt ver— 
dienen fann. 

Mutter ift ichon ſehr gealtert, umd der 
Sram um Willi ft ſehr groß umd das 
nimmt fie jehr mit. Ida bat auch nefrän- 
felt, fit aber wieder geſund. Den Vater ha- 
ben ſie in ein Stift gebracht ; der wird wohl 
bald sterben, denn er Tiegt meistens zu Bett, 
fann ſich nicht rühren, muß gefüttert wer⸗ 
den und ilt wie em ind. Mutter fonnte 
ihn nicht zuhauſe behalten, weil fie ihm nicht 
beforgen kann. Und ſo iſt er ſoweit ver- 
ſorgt. Helmut, der iſt fleißig, geht noch zur 
Schule. 

Nun, liebes Tantchen will ich ſchließen 
mit den beſten Grüßen an alle Deine Lie— 
ben. Sollte Dich der Brief erreichen, wür— 
de ich mich fehr freuen. Mein Mann Täht 
herzlich grühen. . . . Eure Euch liebenden 
Nichten und Neffe 

2, Lindhorit. 





Die reiche Mitaabe. 





Ein armer, aber redlicher Handwerks— 
mann aus einer Stadt heiratele eines Tay- 
[öhners Tochter vom Lande. ALS mın das 
Paar in der Kirche eingeſegnet war und 
wieder nach Saufe fam, da wünſchten die 
wenigen guten Freunde, die zugegen waren, 
Glück ımd Segen. Der Bater der Braut 
fam auch und hatte ein Buch unterm Arm. 
Er ſprach: Liebe Kinder ihr habt mich für 
arm gehalten. ch bins nicht. Sch habe 
einen heimlichen Schatz gehaht, der hat mich 


— 


EEE 





FEEEESEEEEEEEDDDEDEDDDDEEEEEE 
FEEEEEEEEEEEEEEDEDDEDBDEDEDDEDE EEE = 


BELLE SELECT 


- 





WEEEEEDDDEDEDEDDDDDDDEDDED 





Johannes Hus. 


iſt wohl allen befannt, als ein 
Märtyrer, der feinen jtandhaften 
Glauben durch den Tod auf dem 
Scheiterhaufen befiegelte. Unter 
dem Titel „Sohannes Hus ein 





Wahrheitszeuge“ ijt jet ein- „Gc- 
denfblatt zur 500jährigen Gedädht- 
nisfeier feines Zeugentodes erſchie. 
nen. Der Inhalt des Buches :it, 
wie zu erwarten war, interefjant 
und wichtig u. die Abbildungen in 
demjelben erhöhen den Wert de3- 
jelben noch mehr. Es enthält fol- 
gende Kapitel: Wie der Boden be- 
ihaffen war, auf dem Sohannes 
Hus fein Werf begann. — Wie Jo- 
bannes Hus zu Ehren fam, und 
wie er fein Amt ausrichtete. — 
Kampfeszeit. — Wie Hus wider 
den Ablaß gefämpft hat. — In 
der Verbannung. — Wie das flon- 
zil zu Konſtanz zuftande fam und 
wie der Magiiter Hus jich zu dem- 
jelben rüjtete, — Wie Johannes 
Hus nad) Konstanz reiite und wie 
ihm der Raifer jein Wort brad). —- 
Wie Hus dreimal vor dem Kon— 
zil verhört wurde. — Die lebten 
Tage. — Wie Hus zum Tode ver- 
dammt und als Ketzer gerichtet 
wurde. — Wie der freund dem 
Freunde auf den Sceiterhaufen 
folgte.” Das Buch fönnen wir un- 
fern Leſern durchaus empfehlen. 
Der Preis desjelben iſt nur 25 
Gents portofrei. 


Man adrefliere: 
Mennonite Publiſhing Houfe, 
Scottdale, Pa. 
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nie darben Taffen. Da ihr nun auch euren 
neuen Hausitand anfangt, jo will ich mit 
euch teilen. Er nahm das Buch unterm 
Arm vor, und gabs dem Brautpaare. Es 
war eine Bibel. Hier iſt Gottes Wort, 
ſprach er. Denn der Menſch lebt nicht allein 
vom Brot jondern von einem jeglichen 
Wort, das durch den Mund Gottes gehet. 
An diefes Tiebe Buch halbe ich mich ſtets in 
meiner Armut gehalten und bin reich darin 
geweſen. ch habe die großen Hungerjah— 
re damit durchgemacht, und Gott hat mich 
nicht Taffen zu Schanden werden. ch habe 
mich in der Kriegsnot darauf geiteift und 
bin wunderlich erhalten worden. Nun weiß 
ich auch, daß ich einmal ſelig darauf ſterben 
werde. Haltet ihr euch nun auch daran, 
denn Gott iſt's der darin mit uns redet. 
Und und armen Menfchen kann feine grö- 
Bere Ehre und fein größeres Glück wider- 
fahren, als wenn Gott mit uns redet. — 
Nun ſchlug er die Tiebe Bibel auf und Tas 
die Bergpredigt Chriſti vor und ermahnte 
feine Rinder nody einmal, feißig und an- 
dächtig in der heiligen Schrift zu Iefen. 


Das junge Ehepaar folgte dem väterli- 
chen Rate und übte ſich in der Furcht und in 
der Liebe zum Heiland. Der Segen des 
Herrn war mit ihnen, und was fie taten, 
das ließ er wohl geraten. Pialm 1,2. 3. 

An eine ſolche Mitgabe denken jett die 
wenigſten Eltern, daher fommt e8 auch, dab 
twenige Eltern an den Ehen ihrer Rinder 
wahre Freude haben. 





Verſänme nicht die Gnadenzeit! 

Ein Prediger erzählt: Eines Abends fam 
ein junger Mann, deilen Familie mir fchon 
feit Jahren bekannt war, zu mir. ‚Mein 
Bruder Georg iſt am Sterben und er bat 
fo Angst vor dem Tode!” jagte er mit vor 
Erregung zitternder Stimme. Dann füg- 
te er dringllich hinzu: „Bitte, kommen Sie 
Doch gleich! Der Arzt bat geſagt, er fünne 
die Nacht nicht überleben.” — Sofort ging 
ich mit ihm. Mngitvoll harrend ſtand die 
Mutter an der Tür der Wohmung. ‚Mein 
lieber, armer Georg!” ſagte fie unter ſtrö— 
menden Trümen; ‚fo jung nod, fol er ſchon 
fterben ! Ich habe ihn fo oft, fo lange er noch 
geſund war, angefleht, er möchte doch an 
fein Seelenheil denfen, und jekt, fürchte ich, 
iſt e8 zu fpät. Er iſt ſterbend.“ — Schwei— 
gend folgte ich ihr in das halbdunkle Zim— 
mer, in welchem der junge Mann fchiverat- 
mend lag. Seine Mugen waren halb ge 
fchloflen, und er fchien gegen alles, was um 
ihn ber vorging, völlig unempfindlich. Sei- 
ne Schweſter, welche neben ihm ſaß, nette 
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feine trodenen Zippen. Plötlich öffnete er 
feine Mugen weit, ſchaute wirr um fich und 
Hliffterte: „Wo bin ih?” „Du biſt zu Hau⸗ 
fe bei deiner Mutter, lieber Georg”, jagte 
feife die Mutter, indem fie mit ihrer Hand 
zärtlich die des Kranken ftreichelte. „Und ich 
bin jehr Frank?” fragte er. ‚Sa, mein 
Kind”, war die Antwort. Da fchaute er 
feine Mutter mit einem Ausdrud unfagba- 
rer Angſt an. ‚Mutter !’’ flehte er, „ich wer⸗ 
de wicht fterben, nicht wahr? O, ich Fann, 
ich Kann nicht ſterben!“ — Damit ſank fein 
Kopf auf die Kiffen zurüd, und er verlor 
das Bewußtſein. Als er wieder zu ſich fam, 
fragte ich: „Um was foll id; Gott für Sie 
bitten, Georg?” „O, beten Sie, dab ich 
noch eine Gelegenheit befomme, nur noch 
eine”, antwortete er. Und wieder verjanf 
er in Ohnmacht. 

Wir knieten an feinem Bette nieder, und 
ich bat Gott, ihn miederherzuftellen und 
ihm nad) feinem Wunfche noch eine Gele- 
genheit zu geben, das Heil feiner Seele zu 
fuchen. Während wir beteten, murmelte 
der arme junge Mann mit gebrochener 
Stimme: „Nicht fterben! Ich kann nicht Iter- 


ben!Noc eine Gelegenheit! nur noch eine. 


Tage vergingen, während welcher Georg 
wiſchen Tod und Leben ſchwebte. Dann 
gabs eine Wendung zur Bellerung. Er 
fing an, ſich zu erholen, die Kräfte fehrten 
wieder, und am Ende fühlte er fich ſtark ge- 
nug, um aufzuſtehen. Natürlich war die 
Freude in der Familie groß dariiber, daß 
Gott das Gebet erhört und den Wunſch fei- 
ner Seele gewährt hätte. Aber, wie ging 
es! Nach Wiederkehr der Gefumdheit ſchwan— 
den bald wieder alle erniten Gedanken, die 
er während feiner Krankheit gehabt hatte. 
Er hatte ſich gefürdhtet, ohne den Heiland 
zur Sterben; aber er fürrdhtete ſich jetzt wieder 
nicht, ohne den Heiland zu Teben. Zwar var 
er danfbar für alles, was während feiner 
Krankheit für ihm geichehen war; aber er 
twollte nichts von jener feierlichen Stunde 
hören, da um eine Gnadenfriit gebeten wor- 
den war. Als er vollitändig wiederherge- 
jtellt war, nahm er fein leichtfinniges De- 
ben von früher wieder auf und beſchloß end⸗ 
fi, wider den Willen feiner Mutter, zur 
See zu gehen. Noch einmal verfuchte ich 
es, fein Herz und Gewiſſen zu rühren. Un— 
ter anderem ſagte ich: „Alſo wollen Sie 
wirklich zur See gehen, ohne Gott und ohne 
Einwilligung Ihrer Mutter? Nehmen Sie 
fich im acht! Gott Tat feiner nicht fpotten !” 

„OD! antwortete er, „ich habe e8 durch⸗ 
aus nicht aufgegeben, fromm zu werden; 
aber augenblicklich will ich zur See. Wenn 
ich zurüd bin, fünnen wir wieder von der 
Sache reden.” Darauf drückte er mir lä— 


20. Dezember 


&iu ſtcheres Wnrm-WMlittel 
für Vferde. 


Abfolut harmlos, Tann trädtigen Stuten bor dem 
achten Monat gegeben werden. Zaufende bon Tierärz- 
ten und Pferdebefißern teilten uns in ihren Anerfen- 
nungsfhreiben mit, dab dieſes Mittel „Nembermi- 
fuge” Hunderte von Bot3 und Pin-Würmer bon einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefed Mittel lann ohne 
Be eingegeben werden; aud kann man es bei 

oblen anwenden. Die Kapieln find garantiert und 
mwoblbefannt als das allerbeite Wurmmittel im Marfte. 


Preis: $2.00 für 12 Kapfeln. Zwei Dußend, mit 
Inftrument zum Eingeben, $5.00; bier Dußend, mit 
Initrument, $8.00; portofrei mit Gebraudsanmetfung 
verfandt. Hütet Euch dor Nachahmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO. 
Dept. J. 592 7th Str. 
Milwaukee, Wis. 





chelnd die Sand und ſchied von mir. 
darauf reiſte er ab. 


Nach einigen Monaten erhielt die Mut- 
ter einen Brief, aber nicht von ihres Soh- 
nes Sand. Während eines Sturmes, den 
fie in der Bai bon Biscaya durchmachten, 
twar Georg über Bord gefallen und hatte 
nicht gerettet werden fünnen. Ohne Buhe 
und Glauben ift er dahingefahren. — 


Bald 


JFetzt iſt die Gnadenzeit, 
Jetzt ſteht der Himmel offen; 
Jetzt hat noch jedermann 

Die Seligkeit zu hoffen. 

Wer dieje Zeit verſäumt, 

Und ſich zu Gott micht kehrt, 
Der jchreie über fich, 

Wenn er zur Hölle fährt.” — 





Bom Beten. 





Ein Mann, der viel darüber Flagt, daß er 
fein Glück habe in feinen Unternehmungen 
und es ihm in allen Dingen hinderlichgehe, 
jagte mir im Tone bitteren Spottes: 
„Freund N. bat mir empfohlen, mehr zu 
beten, als ob das Beten zuitande bringen 
fönnte, was der Arbeit nicht gelingt.” Er 
meinte, die Torheit des Rates liege auf der 
Hand. Und doc hatte Fremd N. nicht um- 
recht; e8 würde dem Manne beſſer gehen, 
wenn er mehr betete oder e8 noch lernen 
würde. Die Haft, welche fein ganzes Tun 
beherricht und oft in falfche Richtung bringt, 





Froſtbeulen. 


Geheilt durch ein paar Anwendungen von 
Puritan Chilblain Remedy oder das Geld 
zurückerſtattet. Preis 50c. portofrei. Sen- 
de die Beitellung an Puritan Drug Co. 
Alfen, N. Dakota, heute. 
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Achtung! 

In Hartley Co., Texas iſt 10,800 Aeres 
ebenes Prärieland billig zu kaufen. Das 
Land liegt in ein Stück, iſt mit Buffalo 
Gras bewachſen, alſo gutes Land. Es liegt 
8 Meilen von Hartley und 18 Meilen von 
Delhart. Der Preis ift von $10.50 bis 
$15.00 per Ncre. Davon follen $3.00 per 
Acre gleich anbezahlt werden, das fehlende 
in jährliche Wbzahlungen (6% Zinfen). Da 
das Land bald in Fleineren Stüden ver— 
kauft wird, bitte ich bald zu fchreiben. Ein 
wirflicher Kaufer der ganzen 10,800 er- 
hält die Reifefoiten bis $300.00 vergütet. 

M. P. Ienien, 

R. R. No. 1. 
Dodge City, Kanſas. 





würde einer größeren Ruhe und Sicherheit 
weichen, wenn er das Bewußtſein hätte, bei 
Erfüllung ſeiner Berufspflichten im Dienſte 
eines höheren Herrn zu ſtehen und nicht 
auf eigene Hand zu ſchalten. Er würde vor 
mancher Torheit und manchem Unrecht be— 
wahrt bleiben, wenn er alle ſeine Unterneh 
hmungen vor dem Angeſichte Gottes prüf— 
te und ſich fragte, ob ſie mit ſeinem Geſetz 
übereinſtimmten. Er würde weniger zer— 
fahren in ſeinen Handlungen ſein, wenn er 
mehr inneren Halt hätte und nicht bei je 
dem Mißgeſchick ſich der Erbitterung, dem 
verzehrenden Grimme überlaſſe, der das 
Urteil treibt und die Wurzel newer Fehler 
it. Das Unglück würde er mit mehr Ruhe 
tragen und etwas darin lernen, und für das 
Glück würde er dankbar fein und einen grö 
Beren Segen davon haben. Sein ganzes 
Weſen wiirde heller, freier, Ätetiger fein, in 
feinem Hauſe ein beſſerer Geiſt herrichen u. 
in feinem Innern ein Quell fließen, der bis 
in die äußerſten Grenzen feines Tuns umd 
Laſſens fich eraöffe. Jawohl, er jollte mehr 
beten, dann ſtände es beſſer mit ihm. Nid;t 
das Gebet an ſich, jondern der Geiit, der 
darin feinen Ausdruck und immer neue 
Nahrung findet. — Alles recht; die Saupt- 
fache aber ilt der Segen, den Gott den 
Pittenden jo reichlich gewährt! 





Kleinen 
Kalifornia Honig 
mehr für dieſes Nahr. 


L. SUDERMANN. 
Reedley, Cahif. 
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Der Mutter Segen. 

Am 24. Dezember, abends gegen ſechs 
Uhr, wanderte durch das Dorf M. ein jun- 
ger Menſch, die Hände feit in die Hofenta- 
ſchen geſteckt. Der Schnee Tag hoch und 
quietichte unter den Schuhen des Mannes, 
dejjen Anzug jo dünn und abgetragen war, 
daß Die Kälte ihn durchichauerte. Mus den 
Häuſern heraus glängte Licht. Ya, da drin- 
nen mochte e8 warm fein. ch, einmal nur 
wieder wünſchte er, ohne ſcheel angejehen 
zu werden, am warmen Dfen zu figen, ein- 
mal nur wioder ein freundliches Geficht zu 
erbliden, einmal nur wieder ein freundliches 
Wort zu hören! Seit acht Tagen wanderte 
er, arbeitiuchend, einher und hatte noch Fein 
Unterfommen gefunden. Er fam in die Nü- 
se der Kirche, fie war hell erleuchtet. Jetzt 
wurde die Tür geöffnet. Große und Kin— 
der jtröinten heraus. E83 war Meihnadht3- 
abend. Das hatte der junge Menſch in jei- 
nem Elend fait vergejien. Er wollte von 
den Kirchgängern nicht bemerkt werden und 
ging ein Stüd zurücd, bis in die Nähe eines 
fleinen Hauſes, das gegen Me Straße hin 
durch eine Art Schuppen halb verdecdt war. 

Dort reiste ihn die Neugier, einen Blick 
Durch das erhellte niedrige Feniter in die 
Stube zu tum. Eine alte, freundliche Frau 
ja an einem Tijch, der jauber gededt war 
Wr zwei Menfchen. Im Ofen brannte ein 
luſtiges Fewer. Einfach, ſehr einfad ſah 
alles aus, aber gar jo anheimelnd. Die al- 
te rau las einen Brief, lächelte, legte ihn 
wieder zuſammen, blickte nad) der Tür, als 
ob fie jemand erivartete. Dem, der da am 
Fenſter jtand, rannen heiße Tränen iiber die 
balberfrorenen Baden. Ja, weit draußen, in 
einem andern Rande hatte er auch eine Mut— 
ter, die heute allein ſaß, um den Sohn ſich 
grämte, Er hatte ihr geichrieben, dab er 
arbeitslos jei. Ein Seufzer rang ſich aus 
feiner Bruſt. Er meinte, es müſſe ihm gut 
tun, wenn er beute, am Weihnachtsabend, 
ein freundliches Wort von der alten Frau 
da drin hörte. Er wagte jedoch nicht, ein- 
zutreten, damit die alte Frau feinen Schref- 
fen bekäme vor dem ſchäbig ausjehenden 
Wanderer. 

Hatte die Alte ein Geräufch vernommen ? 
Sie itand auf, verlieh die Stube, öffnete die 
Haustür und fragte: „Sit jemand da?” 
„Ja!“ klang die Antwort zurüd. „Scheltet 
nit, liebe Frau! Ich gudte durchs Fen— 
iter, Es ſah jo friedlich und warm bei Euch 
aus!” „Komm doch herein!” ſagte die rau. 
An der Stubentür ftand der junge Menſch 
zögernd till und begann: „Ich fehe ja wie 
ein Bettler aus, aber . „Komm dod 
mur,” unterbrach ihn die Alte, „Ihr ſeid 
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Bronditis, Huften und Catarrah 


verſchwinden jchnell beim Gebrauch der 
Sieben Kräuter Huften: 
Tabletten. 


Die’e Tabletten reinigen den Hals, die Luft— 
röhre und die Lunge von dem Schleim, beſeiti— 
ren die Entzündung und den Huftenreiz in den 
Vronchien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruſt. Lernen Sie die berrlihen Naturbeii: 
mrttel zu gebrauchen, welche der Herr zur Hei— 
lung für unjere Krankheiten wachſen läßt, dann 
laufen Sie fein Rifiko. 

Vers. ©. Niewald, Hope, Mo., ichreibt: 

Wenn meine Kinder Bronditis haben oder 
viel Husten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Kräuter Tabletten, dieielben helfen im— 
mer fchnell und ish würde nicht mehr ohne die- 
je Tabletten jein. 


Mrs. Nik. Kihm, Avon Late, O., fchreibt: 

Ich babe jeten Winter mit Hujten, Erfäl- 
tungen und Brondhitis zu leiden. Seit eini- 
gen Nabren babe ich nun die Sieben Kräuter 
Tabletten gebraucht und diejelben helfen mir 
mebr als alle andere Medizinen. Seit vielen 
Nahren bin ich nicht fo gut durch den Winter 
hindurchgekommen mie jeßt, und ich bin Ahnen 
jo tanfbar dafür. 

1 Schachtel mit 50 Tabletten nur 25 Gent, 
5 Schadhteln $1.00 bei R. Landis, 1647 Her—⸗ 
bert Ave., Cincinnati, DO. 


Agenten geſucht. 





längit emvartet. Sett Euch gleich hier an 
den Den, damit Ihr warm werdet!” 

Wie im Traum war der junge Menſch, 
jette fich und begann: „Erwartet? Ich hab 
Euch wohl nicht recht verjtanden. Es gibt 
nur einen Menichen auf der ganzen Erde, 
der mich immer erwartet, und das iſt meine 
Mutter, weit draußen in einem anderen 
Lande, Weil’s mir jchlecht acht, wollte ich 
jet nicht zu ihr.” 


Die Augen der alten Frau glänzten. Sie 
sergte, dab für zwei gedeckt war und jagte 
wieder: „Ja, Ihr jeid längit ermvartet. ch 
hab auch einen Sohn, den einzigen, drau 
hen in der Fremde. Wollt Ihr willen, was 
er mir vor vierzehn Tagen gejchrieben hat? 
Er ichrieb, daß es ihm gut geht, dab er bei 
einem Meiſter Arbeit gefunden Ihabe, in dei- 
ſen Familie er wie ein Sohn behandelt wer- 
de. Da hat er binzugefiigt: „Mutterle, 
denf, wenn mir's ſchlecht ainge, wenn id) 
von einem Ort zum andern wandern müh- 
te wegen Arbeit! Wenn nun am Weih- 
nachtsabend eiwa gar ein armer, arbeitslo- 
fer Menih an Deine Tür fommt, dann jei 
gut zu Ihm, Mutterle, als wenn's Dein eige- 
ner Sohn wäre!” — So hat der Ernit ge— 
ichrieben, ımd von der Stunde an war mir’s 
flar, daß der fiebe Sott einen an meine Tür 
ſchicken würde — und ich hab Euch ertwartet. 
Und jett,” ſchloß die Alte lächelnd, „werden 
wir eſſen. Ihr werdet dann mir aus der 


Bibel die Weihnachtsgeſchichte leſen, wie's 
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der Ernſt getan hätte. In Ernſts Kam— 
mer ift das Bett bereitet. Ihr Fünnt wäh- 
rend der Feiertage hier bleiben, geht aud) 
mal um Herrn Paſtor, denn der wei fiir 
alles Rat.” 

Der junge Menſch ſchwieg. Er hätte 
doc; nicht reden können, weil ihm das 
Schluchzen in der Kehle ſteckte. E3 wurde 
alles fo gemadjt, die die alte Frau es ge- 
jagt hatte. Der arme, frierende Wanderer 
feierte einen fröhlichen Weihnachtsabend. 
Das hatte er der Doppelwirfung eines Se- 
gens zu danken, den Gott der Herr von fei- 
ner frommen Mutter und von dem braven 
Sohn feiner freundlichen Geftgeberin fom- 
men ließ. 





Neem! Ken! 


BM. Frielen: 


Die Alt: Evangeliihe 
Mennonitiiche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiſchen Ge- 
ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (inkluſ. „Vorrede“ fm.) 
und 89 Seiten Nlluftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, 


Porto 30 Cents ertra. 


Bon dem Anhalt diejes wichtigen Werte 
ift in der Rundſchau mehrfad die Rede 
geweien. Für die meiſten Rundichauleier 
dürfte die Gefchichte der Auswanderung der 
rußländifhen Mennoniten nad Amerika, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe fein. Inter den vielen, 
wertvollen Schriftitiiden, die das Werf ent- 
bält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrer Wüſt hervorzuheben. 


Adrefliere Beitellungen an: 


MENNONITTZ PUBLISHING HOUSE 
Scottdale. Pa. 


Mennonitifche Rundſchau 


































Prämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Samilienkalender. 

Prämie No. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriftl. Jugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Yugendfreund und den 
Yamilienfalender. 

Prämie No. 4 — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliſche Ma- 





gazin. 

Prämie No. 5 — für $2.50 bar, die Rundichau, das Evangeltihe Magazin 
und den Sugendfreund. 

Prämie No. 6 — für $2.55 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugendfreund 
und Yamilienfalender. 

Wer nun, naddem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch eine 
zweite wünscht, der wähle fich eine der untenstehenden vier Nummern: No. 
7, 8, 9 und 10, gebe auf dem Beitellzettel die gewünfchten Nummern an 
und füge dem Betrag für die erſte Prämie noch den Betrag der zweiten hinzu. 
Prämie No. 7 — Bibelfalender. Ein Wandfalender mit Vibelverjen. Einzig 
in jeiner Art. Ein jchöner farbiger VBordergrumd 
mit Bibelverjen auf jden Tag des Sahres. Bar- 
preis 25 Cents. Als Prämie mit der Rund— 
ſchau 848 
Prämie No. 8. — Bibliſche Geſchichten, zweimal zwei⸗ 
undfünfzig. (Calwer) mit 53 Bildern und einer Kar— 
te, für den Schul- und Familiengebrauch. Mit dei 
neuen Rectichreibung. Diefe biblische Geſchichte ift 
514 bei 714 Zoll groß und 192 Seiten itarf. Die Bil- 
der find ſchön und helfen die Erzählungen, die jie 
illuftrieren, im findlichen Gemüte feithalten. Barpreis 
25 Cents. Als Prämie zur Rundichau $ 20 
Prämie No. 9 — Gin Globus, Briefbeſchwerer. 
3 Boll Durchmeſſer. Ganze Höhe 6 Zoll. Baſis, wie 
die Abbildung zeigt, von Rupferorid. Ein handlicher 
nütlicher und eigenartiger Schhmud und Briefbeichme- 
rer. Barpreis, 75 Cents. Als Prämie mit der Menn. 
Rundihau $ .50 
Prämie No. 10 — Guſtav Nieris, Erzählun- 
gen für Jugend und Volk. Wir haben eine 
Auswahl diejer Bücher, die dem Inhalte nach 
ungefähr fünfzig verichiedene Bände umfaßt 
von je 96 bis 100 Seiten, mit vierfarbigen 
Vollbildern. Halbleinen. Guſtav Nierit’ Mei- 
ſterſchaft als gediegener und Lehrreicher Er- 
zäbler für Sugend und Volk iſt längſt aner- 
fannt. Seine ſchlichten, gebaltvollen und 
volfstümlichen Erzählungen gehören zu den 
beiten, welche unfere Literatur befitt. Wün— 
iche inbezug des Inhaltes der Prämie können 
wir nur berücdfichtigen folange unfer Vor— 
rat e8 erlaubt, wer jedoch ein Buch oder meh- 
rere diejer Art bat und nicht noch eins mit 
demielben Inhalte wünſcht, nenne uns die 
Titel feiner Bücher, damit wir für ihn ande- 
re ſchicken können. Der gewöhnliche Ver— 
kaufspreis iſt per Stück 20 Cents. Als Prä— 
mie, zwei Exemplare verſchiedenen Inhalts 
für 8 25 

Man benutze de nBeitellzettel und gebe die richtige Nummer der gewünſch⸗ 
ten Prämie an. Bitte, den Namen gerade fo zu fchreiben, als er auf der Rund⸗ 
ſchau Steht. Und wenn Menderungen gewünscht werden, dann gebe man jedes- 
mal die alte Adreſſe auch an. 
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Erzählung. 


Eur Crucis. 





Fortſetzung. 





„Glaubſt du wirklich an die Abſicht dieſer 
Leute, die Stadt anzuzünden?“ 

„Der Kaijer glawbt daran, und das ge- 
nirgt.” 

„Salt du noch gar niemand verhaftet?” 

„Benn meine Arbeit jo erfolglos gewe- 
jen wäre, müßten die Spiele in der Arena 
auf die Gladiatoren und die wilden Tiere 
beichränft werden. Sekt kann der Kaiſer 
dem Bolfe etwas Aufregendes verjprechen, 
obgleich meine Gefangenen eine ärmliche 
Bande find. Wenn ich nur die Anführer in 
ſicherem Gevahrjam hätte, denn Anführer 
find da, Einen habe ich beitimmt nennen 
hören.” 

„Welche Bründe mag Dieje Sefte für ih- 
re Abſichten Haben?’ fragte Regnus. 

„Die Grimde der Bosheit find ſchwer 
auszufinden,” antwortete jein Schwager. 
„Bir brauchen auch gar nicht darnad) zu 
fuchen, da wir den Befehl des Nero haben, 
dieſe Leute zu verhaften. Gewiß find fie 
Räuber, fie wollen die Stadt anzünden und 
dann im Durcheinander Leute deines 
Sclags ausplündern.” 

„Da wünsche ich dir von ganzem Herzen 
Erfolg!” rief Negnus lebhaft. „Haben fie 
folche Abſichten, dann iſt deine Aufgabe dei- 
ner Fähigkeiten würdig.” 

„Wie ſchon geſagt, habe ich es mit einem 
armjeligen Feind zu tun,” emwiderte Zu 
cius. „Aber mit einer brennenden Fackel in 
der Sand kann auch ein folder in einer 
dicht bevölferten Stadt gefährlich werden. 
Weber die Verſchwörung weit; ich noch; nichts 
Sicheres. Die Schuite find Fanatiker und 
Verräter und halben dieje Sefte organifiert, 
um den Umsturz des Staates herbeizufüh- 
ren. Sie haſſen unſern Iſisdienſt, ihr An- 
führer ſucht Macht zu gewinnen, ſeine An— 
hänger Beute. In Judäa reizte jener die 
ärmeren Klaſſen zu einem Aufſtand auf und 
rief ſich ſelbſt zum König aus. Leider kön— 
nen mir meine Spione nur wenig über die— 
ſen Menſchen ſagen. Er iſt ein Jude, na— 
mens Chriſtus; wie man mir geſagt hat, iſt 
et. mit wunderbarer Macht begabt und feſ— 
jelt feine Anhänger durch Zauber an fid. 
Dieſe verbergen ihn mit unverbrükhlicher 
Treue, und darum ift er mir auch bis jekt 
jtet8 entfommen.” 

Haft mit einem Lächeln hatte der Freige⸗ 
laſſene Volgus der Unterhaltung gelaufct. 


Mennonitijiche Rundſchau 


Jetzt jchob er ſich an eine mehr in der Nähe 
der Gejellichaft jtehende Sänle hin, ver- 
hielt ſich aber jtille und beobadhtete nur auf- 
merfjam Brabanos Gefidt. 

Inzwiſchen hatten Sklaven Yadeln auf 
die Beranda gebracht und zündeten jeßt die 
jilbernen Zampen an. In der Halle hing 
über einem Marmorbeden eine Kugellam— 
pe von der Dede herunter. und warf ihre 
Strahlen auf den jprußdelnden Springbrun- 
nen, der die um den Rand des Baſſins jte- 
henden Sträucher und Blumen mit jeinem 
Sprübregen übergoß. Das Licht aus der 
Halle vermiſchte ſich mit den Strahlen der 
Lampen in der Beranda und erfüllte Halle 
und Bortifus mit einem milden goldenen 
Schein. 

Bei ben Worten des Lucius machte ſich 
auf Brabanos Geficht zunehmendes Inte 
reſſe bemerkbar, ein Intereſſe, das fich fait 
zur Aufregung jteigerte. 

„Sabre fort,” bat Brabano, als der 
Hansherr jet innehielt. „Was weißt Du 
noch mehr von dieſem EChriftus?” 

„Nichts weiter,” antwortete Vucius et- 
was erjtaunt. „Wie ich dir jchon gejagt ha- 
be kann ich fait gar nichts iiber ihn erfah— 
ren.” 

„Ich weiß etwas von dieſer Sache, edler 
Serr,’ erklang jetzt die Stimme des Frei— 
gelaſſenen. 

„Du? Bon was?” 

‚Run, von dem Chriſtus, 
eben geſprochen hat.” 

„So! Was weist du denn von ihm?” 

„ie du geſagt haft, handelt es fich um 
eine Sefte unter den Juden,“ erflärte Vol— 
gus. „Ich kenne einen Fechter, einen Thra- 
fer, namens Selma, der iſt in ihre Hände 
gejallen. Die Beute famen in die Fechtichu- 
len und \odten ihn in ihre VBerjammlungen 
beim Fiſchmarkt, und Selma lieh wirklich 
die Gladiatoren im Stich und predigt jet 
dieje neue Lehre in Korindd. Da ilt für ei- 
nen schlechten Zweck ein guter Kerl zugrun- 
de gegangen. Aber jchlau wie die Füchſe 
find diefe Juden! Dieſer Chriitus war ein 
jüdiſcher Dichter, er ift aber ſchon lange 
tot!” 

‚>08 zu hören iſt mir eine Erleichterung, 
obgleich dann die Löwen um ihn betrogen 
find,” jagte Yucius mit einem tiefen Seuf- 
zer. „Es iſt eine alte Erfahrung: wenn die 
Anführer gefallen jmd, erlifcht eine Ber- 
ſchwörung nach kurzer Zeit. Die Böſe— 
wichter müſſen nun bald iin die Hände mei- 
ner Soldaten fallen, und mad) den Spielen 
wird feiner mehr übrig jein, der Rom mit 
treuer bedrohen könnte. Iſt diefer Christus 
bier in Rom geitorben?” 

„Rein, edler Herr,” fagte Bolgus mit 


bon Dem du 
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einem Blick auf die funkelnden Augen Bra- 
banos. „Er iſt gar nie hier gewejen. Der 
Jude Paulus, der, wie Du ja weißt, mit 
meinem Herrn Fabian von Cäſaräa hierher 
fam, iſt ein Prieſter diejes Christus und 
ſpricht fait von nichts als von jeiner Reli- 
gion. ch Habe ihn jagen hören, Chriſtus 
ſei vor Jahren in Paläftina getötet wor- 
den.” 

„Bas joll das heißen?“ rief Qucius un- 
geduldig. „Haben mich denn meine Offi- 
ziere betrogen?” 

„BVeruhige dich, guter Lucius,“ ſagte 
Brabano ruhig. „Jetzt weiß ich, woran ich 
bin; der Name hat mir die Sache erklärt. 
Diefer Chriftus war ein edler Jude, der 
einit viel von ſich reden gemacht hat; zur 
Zeit des Tiberius ift er umter dem Statt- 
balver Pontius Pilatus hingerichtet wor- 


den. Dieje Leute hier Find nur jeine An- 
hänger.” 

„„Zeine Anhänger — und was war er 
jelbjt ?” 


„Er war” — Brabano hielt einen Au- 
genolid inne und fuhr dann zu ſprechen 
fort — „er war ein wunderbarer Menſch 
mit wunderbaren Kräften, für etwas ande- 
res fann ich ihn nicht halten. Die Betrad)- 
tung jeines Lebens ift ſehr gefährlich für 
einen Mann mit meinen philojophiichen 
Anjichten.” 

‚sch will dir jagen, was diefer Chriſtus 
war, edler Oheim,“ rief Myrrha lebhaft 
und miſchte Fich damit zum eritenmal in das 
Geſpräch. „Er war ein Gott.” 

„Ein Salbgott genügt; wir werden doch, 
den Juden nicht mehr als den Griechen zu- 
geitehen,” ſagte Valentina lachend. 

„‚Sonderbar, daß bei ums Römern keine 
Götter erjtehen,” jagte Baolo, der ohne al- 
les Intereſſe dem Geſpräch zugehört hatte. 

„Da,“ gab Valentina lachend zur Ant- 
wort, ‚da die Eroberer der Welt nicht viel 
mit dem Himmel gemein haben, ftehe id) 
diejen ausländiſchen Gottheiten etwas zivei- 
felyaft gegenüber. Ein jüdiicher Gott muß 
doch ein recht ärmliches Ding fein.” 

„Diejer Chriitus war jahr arm,” bemerk⸗ 
te Brabano nachdenklich. „Der Ueberliefe⸗ 
rung nad) war er zwar mus edlem Ge— 
ſchlecht, aber doc) nur der Sohn eines Zim- 
mermanns in Nazareth.” 

„Und doch hat mir meine Mutter erzählt, 
der Fürſt der Finſternis babe ihm alle 
Schäße der Welt angeboten,” ſagte Myrrha. 

In Brabanos Augen blitte e8 hell auf: 
feine Blide hafteten jo durchdringend auf 
dem Ächönen Antlit der Jungfrau, dab die⸗ 
je verwirrt das Köpfchen jenfte. 


Fortſetzung Folgt. 
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Colorado⸗Ehepaar ift jetzt glüdlic. 


In einer feinen Stadt Eolorados ift ſogu⸗ 
fagen ein Wunder geichehen. Ein Mann heil» 
te feine $rau von einem fließenden Krampf: 
adergejchwür, und fie jind das glüdlichite Baar 
im Staate. Vier Schachteln von Allen's Ulce— 
rine Salve tat ed. (Name und Adreſſe auf 
Anfrage). 3 ’ 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteſten 
Arzneien in Amerita und ijt jeit 1869 betannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni⸗ 
iche Gejchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil fie fo wirkſam iſt, 
heilt je oft Brandwunden umd Berbrühungen 
ohne Narben in kurzer Zeit. 

Allen's Ulcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Frifhe Wunden und 
Geichwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
die gewöhnliche Salben und Liniments bebür- 
ir J. P. Allen Medici 

Ber Poſt, 55 Cents J. P. en icine 
— Dept. BI., St. Paul, Minn. 





Frau Schmidt totgebrannt! 


Letzten Samstag trug ſich in Pleafant 
Top. in der Gnadenberg Gegend ein ichred- 
liches Unglück zu indem Frau M. 4 
Schmidt von einem Prairiefeuer derart ver⸗ 
brannt wurde, dab ſie noch am ſelben 
Abend ſtarb. 


Wie verlautet war ihr Mann dran die 
Corn⸗Stoppeln auf einem Felde nahe einer 
Wieſe zu verbrennen. Das Feuer kam da— 
bei auf die Wieſe und Frau Schmidt und 
ihre Tochter eilten herbei um zu helfen es 
zu löſchen, damit es nicht die Heuhaufen er- 
reiche. Er war an der andern Seite des Fel⸗ 
des, Die Tochter ging zurüd nad) dem Hau- 
je um Waffer oder ſonſtwas zu holen und 
während die Mutter ſuchte das Feuer zu 
dämmen kamen ihre Mleider in Brand. Sie 
wollte jcheinbar aus dem Gras und den 
Flammen wegfommen und verjuchte dabei 
mit brennenden Kleidern raſch durch eine 
Drabtienz zu Frieden. Dabei fingen ihre 
brennenden Mleider fi chnoch in dem Sta- 
cheldraht und fie ward derart feit, dab fie 
fich nicht losmachen und auch das Feuer an 
ihren Kleidern nicht Töichen Fonnte. So mur- 
de fie derart verbrannt, daß fait feine Mlei- 
der mehr an ihr waren als die Tochter zu 
ihr kam. Sie foll aber noch ganz bei Be- 
finnung geweſen fein und ging jelbit nad) 
Sairie. Ihr Mann wußte gar nicht, was 
ſich zugetragen hatte Ein Arzt ward ſo— 
Fort gerufen ; alber es war nicht dran zu den- 
fen ihr Leben zu retten. Abends um 10 
Uhr ſtarb fie. 


Die Unglüdliche war 66 Jahre alt und 
fie ward am Dienstag nadmittag um 2 Uhr 
beerdigt. Rev. G. N. Harms diente mit 
Troſſworten. — Aus dem ‚„Serold” von 
Newton. 
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Norwegen verdäadtig! 


Daß Norwegen fich ſchon jehr weit mit 
dem „Beſchützer der Mleinen’” wie Belgien, 
Serbien, Rumänien und Griechenland ein- 
gelaſſen bat, zeigt der norwegiſch-Ddeutſche 
Tauchbootſtreit. Die Art der Löſung aller- 
dings, zu Der fich Norwegen in legter Stun- 
de gefunden bat, ſchien anzudeuten, dab es 
ſich auf feine neutrale Erhbarfeit befonnen 
babe und weitere Intimitäten mit John 
Bull ablehne. Eine recht abſonderliche Mel- 
dung wirft jedoch auf die Aufrichtigfeit die- 
jes Geſinnungswechſels der norwegischen 
Regierung ein ſehr merfwirdiges Licht. 

Es heißt, Norwegen habe in den Ber. 
Staaten 200 Tuuchboote von je 6000 Ton- 
nen beitellt. Das Pt in Sinblid auf 
bisherige Dienitwilligfeit Norwegens ge- 
genüber England ſehr verdächtig, und man 
wird e8 Der deutſchen Regierung nicht ver- 
argen fünnen, wenn fie fich eingehend dar- 
über informieren wird, wie die Seimathä— 
fen dieſer Tauchboote eigentlich heißen fol- 
len. 





„Mit freudeerfülltem Herzen,” fchreibt 
Frau Ph. Heinz, 507 Weit 51 St., New 
York Eity, „teilte ich Ihnen mit, dab ich 
gute Erfolge mit der ausgezeichneten Me- 
dizin, Forni's Alpenfräuter, erzielte, Zwei— 
mal monatlich Titt ich an ſchwerem Blut— 
gang und hatte dann Anfälle von Schwin— 
del und Kopfichmerzen. Nach Gebrauch von 
nur einer Flafche Mipenfräuter waren alle 
meine Beſchwerden verſchwunden. Es ijt 
ein wunderbares Heilmittel. Mein kleiner 
Sohn, vier Jahre alt, hat ebenfalls die Me- 
dizin mit gutem Erfolg genommen. ®ir 
firhlen uns beide wohl. Auf meinen Rat 
gebrauchen jeßt ziwei Damen Mlpenfräuter. 
Sch habe einen großen Belanntenfreis umd 
werde mein Beites verfuchen, das Seilmittel 
befannt zu machen.” 

Tauſende halben Gefundheit und Kraft in 
diefem zeiterproibten Kräuterheilmittel ge- 
funden. Man frage nicht darnach in Apo- 
tiefen ; es nit dort nicht zu haben. Es wird 
dem Publikum direft geliefert von den Ser- 
itellern, Dr. Peter Fahrney & Sons To,, 
19—25 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 





Wohin das Brot neht. 


Portland, 9. Dez. Der britifche Dampfer 
„Woriitan”, der diefen Hafen am 20. No— 
vember mit 176,000 Buſhels Weizen, für 
England beftimmt, verlieh, ift nad Aoyds 
Meldung von einem U-Boot verfentt wor- 
den. Es befanden fich angeblich zwei Ame- 
rifaner an Bord. 


20. Dezember 1916, 


Sichere Geneſung durch das wunder · 
für Krauke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu- 
ge Nur einzig und allein echt gu n 


Yohn Linden, 


egialarzt und alleini ertiger der eingi 
* einen Exan Ber —— 

Office und Reſideng: 8808 Proſpect Ave. 
S. €. 

Letter⸗Drawer 896. Glevelans, D. 


Man büte fi) vor Fälſchungen und falfdger 
Anpreifungen. 





Unſer Anslandhandel. 


Der Auslandhandel der Vereinigten 
Staaten während des Kalenderjahres 1916 
wird fich auf etwa $8,000,000,000, ober 
auf ein Fünftel des gefamten Welthandels 
belaufen, wenn die Beranfchlagungen der 
National City Bank von New York Recht 
behalten. Der Handel wird demnach in die- 
ſem Sabre 50 Prozent größer jein als im 
Sabre 1915 und genau doppelt jo groß wie 
im Jahre 1914. 





Die Ueberſeeiſche Nachrichtenagentur 
berichtet: 


„Die ruſſiſche Zeitung „Rech“ berichtet, 
daß eine Mumitionsfabrif in Satannaya 
durd eine Erplofion in Trümmer gelegt 
wurde; etwa 1000 Arbeiter famen um. Die 
Anlagen wurden vollitändig gerjtört.” 





Billige Baumwolle, 

Berlin, 9. Dez. Eine heute erfolgte amt- 
liche Meldung lautet: 

„Unſere vlämiſchen Marineftveitfräfte 
hielten am Freitag abend den holländiſchen 
Dampfer „Caledonia“ und den brafiliani- 
ſchen Dampfer ‚Rio Pardo”, beide mit 
Taummolle für England beftimmt, an, und 
Ichleppten fie nach einem deutichen Hafen.” 





Die Macht des Beifpiels. 


Ein englifcher Edelmann, der mehr durch 
feinen Wit, als dur Frömmigkeit ſich 
einen Namen gemacht hat, mohnte einft bei 
dem Biſchof Fenelon und befam von dem 
chriſtlichen Weſen deffelben einen fo mädhti- 
gen Eimdrud, dab er beim Abſchied ſich ge- 
gen Nemand äußerte: ‚ch darf nicht län— 
ger bleiben, ſonſt werde ich noch ſelbſt gegen 
meinen eigenen Willen ein Chriit.” Das 
Weſen eines Menfchen, fein Charakter, pre- 
digt lauter als Worte. 





